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  Mein Leben lag vor mir wie ein umgekippter Turm aus Tausenden von Holzbausteinen. Mein wohl einziges Leben, das mir vor vierzig Jahren gegeben worden war, hatte ich durch ein selbstgemachtes Erdbeben zerstört und es schien fast hoffnungslos es neu aufzutürmen.


  Wie ich das verheerende Erdbeben ausgelöst hatte, erzähle ich nur ungern, da ich mich heute für mein Verhalten schäme und alles bereue was ich getan habe.


  Ich fange mit meiner Geschichte nicht bei meiner Geburt an, die war ziemlich normal, auch nicht bei meiner Grundschulzeit, die verlief ebenfalls ereignislos. Ich beginne mit meinen sehr persönlichen Schilderungen in den 80er Jahren; die Zeit, in der ich vom Kind sehr langsam zu einem geschlechtsreifen Mädchen heran wuchs.


  Erst mit dreizehn Jahren entwickelten sich meine Brüste, die klein wuchsen und auch nie viel größer wurden. Sie erinnerten mich an geschlossene Knospen, die niemals aufgingen. Damals hatte es mich nicht sehr gestört, dass meine Bluse immer leer aussah, aber als ich die „Bravo“ regelmäßig studierte und mir die dicken Rundungen der anderen Damen in die Augen sprangen, bekam ich neidische Gefühle und hasste meine Knospen.


  Als ich vierzehn Jahre zählte, interessierte ich mich langsam für die Jungen, die zu Männern wurden. Schön waren sie alle nicht, mit ihrem zarten Bartflaum, den Pickeln im Gesicht und auf dem Rücken, den man zum Glück nur im Schwimmbad sah. Ich kämpfte auch mit unreiner Haut, blöden Blutungen, die bei mir ständig in die Hose gingen und mit meinen Erziehern, die nur noch doof waren, egal was sie auch taten; sie konnten einfach nicht cool sein, auch wenn sie mit ihrem teuren Cabrio durch Kampen fuhren und laut die „Rollenden Steine“ hörten. Aus heutiger Sicht fand ich es ziemlich cool und hätte es auch gern getan.


  Die Pubertät war schon eine dämliche Zeit und ich fragte mich damals ernsthaft, wer sie erfunden hatte und begann den Erfinder zu hassen.


  Ich stand mir immerzu selber im Weg und versuchte mich von der Straße zu räumen, wie einen Stein, den man einfach nicht bewegen kann. Ich heulte um mich selbst und konnte mich einfach nicht lieb haben. Dabei sah ich, wenn ich mich heute auf alten Bildern betrachte, sehr gut aus. Ich war schlank wie eine Gerte und groß wie eine Tür in einem Friesenhaus. Meine Haare waren blond und erinnerten Oma an Liselotte Pulver, die ich nicht kannte. Mein Gesicht war stimmig; Gott hatte mich mit keinem Makel gestraft, außer mit diesen winzigen Knospen, die aber vielleicht gar keine Strafe sein sollten, denn beim Sport ließen sie sich super tragen und hüpften nicht - wie die dicken Dinger meiner Freundin Betty - wie wassergefüllte Luftballons hoch und runter. In der Umkleidekabine schaute ich dennoch immer wieder mit einem neidischen Forscherblick auf die Busen dieser jungen Damen, die ihre riesigen BHs anlegten wie Reiter das Geschirr bei Pferden. Ich besaß keinen BH und trug immer nur weiße Unterhemden, die meine Mutter bei Quelle bestellte, ohne mich zu fragen, ob ich diese scheußlich, langweiligen Brustwärmer überhaupt haben wollte. Das Gemeine war zudem, dass meine Mutter auch große Brüste vor sich her trug und ein Dekolleté hatte, in das man sich reinsetzen wollte. Manchmal, wenn meine Eltern sich ungesehen glaubten, grabschte mein Vater an den Busen meiner Mutter, was ich schrecklich fand; ich wurde eifersüchtig und hätte auch gerne mal zugegriffen. Ja, ich hatte ein Busenproblem am Anfang meiner Mädchenjahre, das sich aber zum Glück löste und ich reifte zu einer selbstbewussten Frau heran.


  Mit fünfzehn Jahren hatte ich jede Woche einen anderen Schwarm; mal im Fernsehen, mal im realen Leben. Die Männer für die ich schwärmte, sahen alle bombig aus, das war auch mein Hauptkriterium. Charakter oder innere Werte interessierten mich nicht. Die Hausaufgaben und das Lernen wurden zur Nebensache, denn ich schrieb lieber Liebesbriefe und ließ sie von meiner besten Freundin Betty, die mit den dicken… überbringen. Viele Jungs reagierten nicht auf meine Post, aber es gab auch Jungen, die fühlten sich geschmeichelt und antworteten mir in ihrer schönsten Sonntagsschrift.


  Gerade als ich den schreibfreudigen Jungen Fin aus der Parallelklasse aufgetan hatte, der auch noch gut ausschaute, hatten meine Eltern die dumme Idee, aus der schönsten Stadt Deutschlands fortzuziehen, um sich in einem furchtbar kleinen Dorf, das sich auch noch in einem schwarz regierten Bundesland befand, ein Häuschen, bzw. eine weiße Villa, mit elektrischem Gartentor und Schwimmbad im Keller, zuzulegen. Aber was kann man als Einzelkind minderer Jahre schon gegen seine festentschlossenen Eltern ausrichten? Ich freute mich ein bisschen auf weniger Beton und das Pool, aber ich verlor meine Freunde und meine gewohnte Umgebung. Erst hatte ich den Einfall zu meiner besten Freundin Christiane zu ziehen, aber ich und sie waren auch die einzigen, die diese Idee gut fanden.


  Ich hatte bestimmt schon ein Vierteljahr Briefkontakt mit Fin, den ich aber nie aus der Nähe zu Gesicht bekommen hatte, denn wir waren beide scheu wie zwei Eichhörnchen und kletterten rasch auf Bäume, wenn wir uns zu nah kamen; nur nicht in unseren Briefen, in denen wir uns alles anvertrauten. Mein Liebster hatte einen Überbringer und ich hatte meine Überbringerin, die schon etwas genervt waren, aber sie blieben uns treu, da sie gut bezahlt wurden, mit Schaumkussbrötchen und „Leckerschmecker“. In fast jeder großen Pause überbrachten sie unsere randvoll beschriebenen DINA5-Zettel, die wir aus unseren Schulheften rissen. Meine Briefe zierten rote Herzchen und waren manchmal mit dem teuren Chanel-Parfum meiner Mutter getränkt, die sich über den raschen Schwund ihres Duftes wunderte.


  Fin hatte mir ein Foto von sich in einen - mit Fußballern beklebten - Brief gesteckt; ich war begeistert von seiner fotogenen Schönheit. Ein kräftiger, dunkelhaariger Typ mit einem netten Gesicht; ein Fußballer, der so wie er schrieb, schon sehr erfolgreich war. Ich konnte hingegen nicht so viel Tolles über mich schreiben; hatte keine Hobbies, war nicht besonders gut in der Schule, sah nur gut aus und war ziemlich frech zu den Lehrern und zu meinen Eltern, die sich aber einfach nicht provozieren ließen und immer nur lieb waren. Fin schien jedoch von mir angetan zu sein, sonst hätte er mir wohl kaum so viele Briefe zukommen lassen. Ich war verliebt in Fin; meine erste Liebe, die ja etwas Besonderes sein soll. Ich war so glücklich, verehrt zu werden und es hätte sich eine romantische Beziehung aus diesem Herzchen reichen Briefaustausch entwickeln können, wären da nicht meine Eltern gewesen, die plötzlich ein dekadentes Landleben führen wollten. Natürlich hasste ich sie dafür, denn sie zerstörten unser junges Glück, das sich gerade wie ein zartes Pflänzchen aus der Erde kämpfte. Meinem Liebsten schrieb ich in tragischen Worten von unserer räumlichen Veränderung und er schrieb zumindest, dass er auch traurig wäre. Er wollte mir weiterhin treu schreiben und mich sogar besuchen, was mich etwas tröstete.


  Bis zu meinem letzten Schultag an der alten Schule war ich Fin niemals näher als zehn Meter gekommen, obwohl wir uns mehrmals verabredet hatten. Aber wie gesagt, waren wir zwei schüchterne Eichhörnchen. Wir sahen uns immer nur aus der Ferne und tauschten kurze, verwirrte Blicke aus, die unsere Wangen zum Erröten brachten. Zuletzt sah ich Fin an einem wunderschönen Junitag; er trug weiße Shorts und ein dunkelblaues Shirt. Seine Beine waren muskulös vom vielen Fußballspielen; seine dunklen Haare waren so lang, dass sie seine Wimpern berührten. Genauso wie ich ihn soeben beschrieb, hatte ich Fin noch viele Jahre im Kopf.


  Ehe ich mich versah, war ich in dieser neuen Lernanstalt, die mir gar nicht gefiel, da sie konservativ und streng war. Das Schulvolk hatte de facto Respekt vor den Lehrern und der Rektor strahlte Autorität aus, dass selbst ich ihn ehrfürchtig grüßte und meine Kaugummis brav außen an den Mülleimer klebte, anstatt auf den Boden zu spucken.


  Es war eine neue Gesellschaft auf die ich traf. Auf den ersten Blick waren es für mich „Bauerntrampel“, die keine Markenklamotten trugen und als einziges Highlight im Jahr ihr Schützenfest hatten.


  Ich hatte Mühe Freunde zu finden und fühlte mich als Außenseiterin, da sich alle seit der Geburt kannten. Zudem galten wir als die „Reichen“ aus der Stadt, die das teuerste Haus im Ort gekauft hatten. Keiner traute sich auf unser Grundstück; vielleicht auch wegen dem hohen Zaun und der Überwachungskamera, die nicht funktionierte. Meine Eltern hatten ihre Freunde in der Stadt und brauchten keine neuen Bekanntschaften, aber ich war isoliert und wollte gemocht werden.


  Nach und nach gewöhnte ich mich an die neue Schule, die Schüler und das öde Dorfleben, so wie man sich an alles gewöhnen kann, wenn man lange genug dasselbe lebt.


  Ich bekam einen Hund zum glücklich werden, den ich über alles liebte und dem ich all meine Probleme anvertrauen konnte. Meine Eltern waren beide nur am Arbeiten und so war ich die meiste Zeit alleine und konnte tun und lassen was ich wollte. Mir war oftmals langweilig und so ging ich viel spazieren und erkundete die neue Umgebung, die sehr schön war, auch wenn ich es damals nicht zugeben wollte. Unsere Putzfrau Lucia lebte bei uns im Haus und war wie eine Oma für mich, obwohl sie jünger war als meine Mutter. Lucia musste den ganzen Tag das große Haus putzen und war kaum zu sehen.


  Fin schrieb mir noch ganze vier Briefe, danach hörte ich nie wieder etwas von ihm. „Aus den Augen aus dem Sinn!“, dachte ich traurig und nahm es so hin. Ich packte seine vielen süßen Briefe in einen Schuhkarton, den ich mit blumigem Geschenkpapier beklebte und stellte ihn zwischen meine müden Puppen auf den Dachboden.


  So vergaß ich Fin, seine Briefe und die Zeit in der Großstadt und wuchs zu einem fleißigen Mädchen heran, dass sich weniger für Jungen, sondern mehr für Bildung interessierte. Ich war glücklich mit meinem Hund und genoss meinen Einzelkind Status.


  Ich schaffte sogar mein Abitur und studierte, denn es war mir wichtig, intelligent zu scheinen und einen vernünftigen Abschluss zu besitzen. Natürlich schaute ich mir während des Studiums die Jungs links und rechts neben mir an, aber ich brauchte noch keinen Mann für einen Orgasmus oder eine Hand zum Schlendern. Ich wollte mich aufheben wie einen guten Wein; eine Jungfrau sein, so unberührt und rein, für den Glücklichen, von dem ich noch kein klares Bild hatte. Ich war mir sicher, dass er vom Himmel fallen würde, ganz von alleine, ohne dass ich etwas dafür tun musste.


  Und tatsächlich war es so, wie ich es mir erhofft hatte: Der Bestimmte saß eines Morgens neben mir, in einer Vorlesung über Vulkane. Ich spürte sofort, dass er der Mann war, der mich entjungfern sollte, der mir sein Sperma einspritzen durfte, damit aus diesem in meinem Leib süße Babys wachsen.


  Mir wurde neben meinem zukünftigen Lebensbegleiter heiß wie der Schildvulkan Fujisan, über den der Prof gerade euphorisch referierte.


  Michael, der nicht direkt vom Himmel kam, war gut durchtrainiert, adrett angezogen und machte Späße mit seinem Freund.


  Da meine Fassade stimmte und ich das alte Cabrio meiner Eltern fuhr, brauchte ich nur ein Lächeln los zu schicken und schon hatte ich die Männer am Haken. Es sei denn, der Fisch war schon an einer Angel oder stand auf große Vorbauten.


  Ich hatte Glück, denn mein Auserwählter sprang sofort auf mein Lächeln an und war keineswegs schüchtern.


  Es dauerte über ein Jahr bis mich dieser nette Student entjungfern durfte. Was mir im Nachhinein Leid tat, aber ich wollte sicher sein, dass er mein Ehemann wird. Ein Mann, der so lange warten kann, hat einfach einen guten Charakter und vor allem Verständnis.


  Den Tag meiner Entjungferung werde ich - vermutlich wie jede Frau - nicht vergessen. Wir hatten eine 4-5er Portion Mirakoli, zwei Becher Dany plus Sahne zum Abend gegessen und dazu einen günstigen Rotwein von Penny getrunken, der mich betäubte und so müde machte, dass ich die Zerstörung meines Jungfernhäutchens gar nichts spürte. Vielleicht war es ja auch schon von einem der vielen Tampons zerstört gewesen. Ich bekam leider keinen Orgasmus, aber mein Eindringling geriet schnell außer Kontrolle, was mich nicht störte, da ich nur noch schlafen wollte.


  Michael und ich beendeten fast zeitgleich unser Studium; zogen in unsere erste gemeinsame Wohnung, arbeiteten fleißig und ich gebar drei gesunde Jungen, obwohl wir, nach unserem einst erstellten Lebensplan, zu viert bleiben wollten. Es war meine Schuld gewesen, da ich keine sichere Verhütung betrieb und mich verzählt hatte, tummelte sich ein kleines, freches Spermium in mir, das seinen Weg gefunden hatte. Aber es war OK für uns, da Geld und Raum nicht knapp waren und wir auf ein Mädchen hofften.


  Drei Kinder zu haben war schon der absolute Wahnsinn und ich hatte lange Zeit keine Zeit mehr für mich; keine Zeit zum Lesen, keine Zeit ein Fußbad zu machen, keine Zeit meine Freundinnen zu treffen. Dennoch war es eine schöne Zeit, auch wenn ich nur Mutter, Hausfrau und Ehefrau war, deren Hände nie ruhten.


  Wir lebten ein schönes Leben und waren wohl glücklich, bzw. hätten es sein müssen, da Michael unsere Konten füllte und wir uns ein Haus leisten konnten.


  Doch nach achtzehn Jahren Trott geriet ich in einen Zustand, in dem mich das alltägliche Leben langweilte. Ich fühlte mich alt und dachte, dass die schönste Phase meines Lebens vorüber wäre.


  Jeder Tag erschien mir gleich; ich konnte mich auf nichts mehr freuen; weder auf den Urlaub noch auf ein neues Auto oder schöne Kleider. Ich konnte mir kaufen was mir gefiel, aber es ist de facto so wie viele behaupten, dass Geld allein nicht glücklich macht. Hätte ich zu der Unzufriedenheit auch noch an Geldmangel gelitten, wäre es mir sicher so schlecht gegangen, dass ich Unsinn gemacht hätte. Mein nicht vorhandenes allgemeines Lebens-Glücksgefühl hing mit etwas anderem zusammen.


  Unsere Jungs waren schon weit über das süße Knuddel-Schoß-Alter hinaus und konnten sich alleine versorgen, was mir einerseits gefiel aber mich andererseits auch sentimental stimmte. Denn Babys und kleine Kinder faszinierten mich immer wieder. Erblickte ich in der Öffentlichkeit ein unfertiges Menschenwesen, blieb ich oftmals wie paralysiert stehen und schaute mir diese kleinen Händchen und Füßchen an, wie eine alte Tante. Wenn zu dieser Zeit dann bei mir auch noch ein Ei sprang, wollte ich sofort auch wieder einen gefüllten Bauch haben.


  Da ich in meinem ehemaligen Beruf nicht mehr arbeiten konnte, ich war schon 18 Jahre arbeitslos, hätte ich als Putzfrau oder Verkäuferin neu starten können, aber das wollte ich nicht. So versuchte ich mir Hobbies zu suchen, aber keines gefiel mir so gut, dass ich länger dabei blieb.


  In dieser Phase, einer leichten bis mittleren Unzufriedenheit, erreichte mich eine überraschende Mail, die mein ganzes Leben verändern sollte.


  Da die Jungs ihre Mutter nicht mehr so häufig brauchten und eine Hauspflegerin und ein Gärtner zum größten Teil meinen Vollzeitjob übernahmen, verbrachten meine Augen und meine Aufmerksamkeit viele Stunden im Internet.


  Nachdem ich mir jahrelang die Nägel schmutzig gemacht hatte, genoss ich es, den Blumen einfach nur noch beim Wachsen zuzusehen, anstatt ihre Wurzeln in dem dreckigen Schwarz zu verbuddeln. Auch das tägliche Putzen, der mit Zahnpasta Resten und Haaren verdreckten Waschbecken, ödete mich an und ich reichte es gerne an unsere brasilianische Perle Lucia weiter. Lucia war ein Erbstück meiner Eltern. Sie war wohl schon an die 60 Jahre, aber wirkte wie 50. Sie aß jeden Tag Mandelpilze, die scheinbar ihrem Körper gut taten. Sie ließ sich diese Wunderpilze aus Brasilien schicken und versorgte uns auch ab und zu mit dieser Delikatesse. Meine Eltern bezahlten ihr die Pilze, die ich etwas teuer fand, aber es war wohl ein Teil ihres Lohns. Lucia war meist den ganzen Tag bei uns im Haus, denn sie hatte sonst keine weiteren Aufträge. Ich kannte sie ja schon aus meiner Kindheit. Sie hatte sich so gefreut und geweint als meine Eltern ihr sagten, dass sie unsere Hausfee werden durfte, ohne dass ich etwas davon erfuhr. Lucia stand irgendwann auf unserem gusseisernen Fußabtreter und strahlte mich wie eine Höhensonne an. Ich dachte, sie würde mich besuchen, aber sie erzählte mir ganz aufgelöst, dass sie nun unsere neue Haushälterin wäre, was mich zunächst etwas irritierte, aber ich freundete mich schnell mit dem Gedanken an. Die großzügige Bezahlung von Lucia übernahmen meine Eltern, was wirklich nicht nötig getan hätte.


  Lucia weinte oft sehr gekünstelt und schwärmte von meinen Eltern und der schönen Zeit bei ihnen.


  „Die schöne weiße Villa! Einfach verkauft und jetzt so weit weg. Ich habe sie so gerne geputzt und ich habe dir auch den Po abgewischt. Weißt du noch?“ fragte sie fast jede Woche.


  Ja, ich mochte Lucia, vor allem mochte ich ihre Art wie sie sauber machte, so gründlich, so hygienisch, einfach porentief rein. Aber dass meine Eltern ständig Entscheidungen über meinen Kopf hinweg trafen, gefiel mir nicht. Sie wollten ihrer einzigen Tochter immerzu etwas Gutes tun. Warum hatten sie Lucia nicht mit nach Mallorca genommen? Ich vermutete, dass sie ihre permanente Anwesenheit nicht mehr ertrugen und sie den Geruch von Mandelpilzen über hatten.


  Michael war nicht begeistert, dass Lucia ständig im Haus am Putzen war und ihn „Señor“ nannte, aber da er auch ein gutes Herz hatte, nahm er es hin.


  Meine Eltern hatten ihre weiße Dorf-Villa verkauft und residierten nun in einer weißen Finca auf Mallorca; ließen ihre Haut nie blass werden, was ich sehr ungesund fand, aber bisher hatte sich noch kein Krebs zwischen ihre Poren gepflanzt.


  Unseren Gärtner Paul hatte ich ebenfalls von meinen Eltern übernehmen müssen. Auch er stand irgendwann vor der Tür und schaute etwas alt aus seinem Gärtnerkostüm und seinen glasigen Augen. Paul war wohl an die 70, wirkte aber wie 90, da er seinen Darm mit Unmengen von Schweinefleisch belastete und mehr Zigaretten rauchte als Helmut aus Hamburg, der scheinbar eine goldene Lunge besitzt.


  Paul bekam den Garten nicht mehr so richtig in den Griff, daher wühlte ich auch ab und zu in den Beeten und ruinierte mir meine manikürten Nägel und untersuchte mich nach jedem Grünpflegetag so gründlich wie ein Affe den anderen, da ich panische Angst vor Zecken hatte. Noch nie hatte sich so ein kleines Mistvieh an mir festgebissen; das lag vermutlich daran, dass ich mir fast eine halbe Flasche Anti-Zeckenzeug auf den Körper schmierte, was nicht nur die Zecken abhielt.


  Unser Nachbar Ludwig, der ein bisschen wie ein König aussah, hatte sich von so einem Sauger überfallen lassen und saß nun den ganzen Tag im Rolli in der Küche und starrte, mit halbseitiger Lähmung gestraft, auf die fleißigen Hände seiner Frau Helga, die Unmengen von Kartoffeln schälte, da Ludwig sie so gerne aß. Wenigstens eine Freude, die er noch hatte.


  Mir sollte so ein kleines Zecklein nicht mein ganzes Leben zerstören, prägte ich mir ein.


  Meine Jungs gingen zum Glück kaum noch ins Grün; sie klebten auf den ergo dynamischen Bürostühlen, in den Farben gelb, grün, blau und verbrachten ihre freien Stunden in der Welt des Internetzes, in das ich mich auch immer häufiger verirrte; allerdings wimmelte es dort auch von Zecken, aber sie waren mehr menschlicher Art.


  Unsere Jungs überragten mich wie kleine Bäume und sahen so gut aus, dass ich mich als Mädel sofort in sie verguckt hätte. Aber die Mädels hatten Pech, denn unsere Jungs wollten sich noch nicht so ein verschmustes Kätzchen ins Bett holen, das sich nicht wieder auf die Straße setzen lässt. Ich war nicht ganz unschuldig an dem Single Dasein meiner Söhne, denn ich zeigte ihnen schon früh die Gefahren auf, die pubertierende Mädels mit sich bringen konnten.


  Die Schulnoten unserer Kinder waren unglaublich gut. Der Große stand kurz vor dem Abi, das er wohl mit 1,0 schaffen konnte. Ich fand diesen Ehrgeiz schon fast etwas übertrieben, aber war natürlich auch stolz auf diese Leistung, an der ich auch irgendwie beteiligt war.


  Unsere Söhne: Roger, Raoul und Rene waren alle zwei Jahre auseinander und verstanden sich besser als Brüder. Ja, sie waren beste Freunde und steckten oft ihre hübschen Köpfe zusammen und redeten über Themen, die ich gut fand. Sie waren sehr kritisch, sparsam und so vernünftig, dass sie weder rauchten noch Alkohol schlürften. Vermutlich lag es daran, dass wir ihnen zu große Freiheiten schenkten, die sie nicht brauchten. Sie hatten auch nie unsere abgesteckten Grenzen überschritten. Ich weiß nicht, ob es an unserer Erziehung lag oder an ihren Genen, jedenfalls war ich so glücklich, derart tolle Söhne zu haben, die mich liebten und die mich ständig in oder auf den Arm nahmen, so dass es mir oft auch schon zu viel wurde.


  Nun aber zu meiner eigentlichen Geschichte, nachdem ich meine groben Lebensumstände beschrieben habe:


  An einem ganz normalen Internettag entdeckte ich, zwischen den vielen Potenzmittelangeboten und den tollen Groupon-Highlights, eine Mail, mit dem Betreff „Wiedergefunden“. Zunächst dachte ich an lästige Werbung, aber als ich die Mail öffnete, erkannte ich, dass es keine Werbung war.


  Die Mail stammte von Fin! Meinem treuen Briefeschreiber aus der 7. Klasse, den ich damals, nach unserem Umzug ins Kuh-Dorf, verlassen musste. Er hatte mich schon lange im Internet gesucht und schließlich über eine Freunde Suchmaschine gefunden. Fin schrieb, in seinen gut formulierten Sätzen, noch nicht viel über sich und wollte wohl zunächst checken, wie ich auf seine Mail reagieren würde.


  Ich tippte sofort wilde Zeilen auf die Antwort Seite, aber löschte diese wieder und schrieb nur kurz, dass ich mich über seine Post sehr gefreut hätte und dass es mir sehr gut gehen würde, was ja gelogen war, da ich mich ja in einer leichten Depression oder etwas Ähnlichem befand.


  Ein paar Stunden nachdem ich meine Mail verschickt hatte, schrieb Fin sofort zurück. Im Anhang hingen auch gleich Bilder von ihm. Er hatte zwar auch schon die fiese Vierzig erreicht, sah aber blendend aus. Ich wusste zu der Zeit noch nicht wie alt die Aufnahmen waren, aber ich nahm an, dass er mir keine alten Schinken schicken würde.


  Mein alter Freund war noch immer kräftig; hatte dunkle Haare, mit etwas interessantem Grau darin. Er lachte mir fröhlich und total attraktiv entgegen; hielt aber im Arm seine glückliche hübsche Familie. Ich wurde neidisch und eifersüchtig zugleich. Verdammt, so gut sah mein Mann nicht aus! Auch seine Frau hatte ein schönes Gesicht, aber etwas breite Hüften.


  Ich hatte all die Jahre nicht mehr an Fin gedacht; hatte mich nie gefragt, wo und wie er leben und wie er aussehen würde. Doch nun kam meine schöne Kindheit und seine süßen Briefe wieder in meinen traurigen Kopf und machten mich sofort einen Zeigertick fröhlicher. Mein Gott, Fin! Der süße, kleine Fin!


  Ich fragte mich, wie es geworden wäre, wenn wir damals nicht in dieses Kuhdorf gezogen wären. Wäre ich dann jetzt vielleicht mit Fin verheiratet und hätte drei Mädchen?


  Ich schaute mir immer wieder seine Bilder an und weinte um die Vergangenheit. Die Jugendzeit kam mir wie ein anderes Leben vor und ich fühlte mich plötzlich sehr alt.


  In meiner Fotosammlung suchte ich kritisch nach einem Bild von mir, aber da ich Fin imponieren wollte, fand ich keines. So schickte ich ihm zunächst nur einen groben Lebenslauf, der mit mir und meinem langweiligen Hausfrauendasein nicht viel gemein hatte. Da ich in meiner Mutter-Hausfrau-Ehefrau-Rolle zurzeit nicht glücklich war und die Frau als Hausfrau keinen tollen Status hat, schwindelte ich mir ein paar Zeilen aus der Phantasie zu Recht. Was sollte es! Wir würden uns sowieso nicht sehen, da er auf Mallorca lebte und ich im Norden Deutschlands.


  Hallo Fin,


  ich finde es sehr nett, nach so langer Zeit etwas von Dir zu hören. Du siehst ja wirklich super aus! Du lebst also auf dieser schönen Insel. Sehr beneidenswert! Nun kurz zu mir: Ich lebe in Hamburg und bin Single. Habe eine Penthouse-Wohnung und zwei Katzen. Bin ziemlich gut beschäftigt, denn ich habe eine kleine Firma, die besondere Pralinen vertreibt. Ich sehe fast aus wie früher; habe noch kein graues Haar, aber leider zurzeit kein Foto parat. Für Kinder hatte ich keine Zeit und für Männer nur hin und wieder. Kurz gesagt: Ich bin rundum glücklich. So, nun muss ich aber Schluss machen, da ich noch einen wichtigen Termin habe.


  Es würde mich sehr freuen, mehr von Dir zu erfahren.


  Liebe Grüße


  Selina


  


  „Mais non!“ (aber nein!), wie meine Freundin Luise so schön zu sagen pflegte. Da hatte ich aber ein großes Lügennetz gesponnen. Und es machte mir sogar Spaß, mich in eine andere Rolle zu begeben, von einem anderen Leben zu berichten, das ich gar nicht lebte und wohl gerne gelebt hätte.


  Mein wirkliches Dasein sah, aus meiner Sicht, ziemlich grau aus, aber das wollte ich Fin - und erst recht mir - nicht antun.


  Fin sollte denken: Wow! Was für ein toller Feger! Wie schade, dass ich damals den Kontakt mit dieser Frau abgebrochen habe!


  Kurz nachdem ich meine Mail auf den schnellen Weg gebracht hatte, erreichte mich prompt Fins Antwort. Klar, er war von meinem erfolgreichen Leben beeindruckt. Ich war hoch interessant für ihn. Vielleicht war seine Beziehung auch gerade etwas langweilig?


  Er wollte ein Foto von mir! Er stellte sich - nach meiner erlogenen Beschreibung - eine attraktive Karrierefrau vor, die gepflegt war, von der Stirn bis zu den Fußnägeln.


  Ich suchte verzweifelt ein zweites Mal nach einem hübschen Bild, fand mich aber auf jedem Foto hässlich. So saß ich auf dem kalten Fußboden, die vielen Fotos der letzten Jahre um mich herum verstreut, blickten mich meine Männer und ich mich selber meist lächelnd an. Schließlich schaute mich meine Freundin Luise von einem aktuellen Foto fragend an. Sie war ein dream woman; war fünf Jahre jünger als ich; groß, schlank, blond und besaß ein kleines feines Gesicht, mit einem mörderisch hübschen Lächeln und prallen echten Brüsten, die fast ihre Shirts sprengten.


  Ohne zu überlegen, scannte ich ihr Foto, hängte das Bild von der attraktiven Luise an meine E-Mail und schickte sie vergnügt an Fin ab. Es dauerte nicht lange, da lagen im Posteingang die nächsten Zeilen von meinem E-Mail Freund. Hatte er nichts Besseres zu tun, als den ganzen Tag über alten Freundinnen zu mailen? Nun hatte er doch de facto Feuer gefangen und mir machte das Spielchen Spaß, bis dass der Wald brannte.


  Ich erzählte niemanden von meinem wiedergewonnenen Briefpartner und freute mich wie damals, vor fünfundzwanzig Jahren, als Fin und ich unsere „Herzchen Briefe“ ausgetauscht hatten.


  Mein Leben erhielt einen kleinen Kick. Wegen der Lüge mit dem falschen Foto hatte ich noch kein schlechtes Gewissen.


  Fin besaß ein Geschäft auf Mallorca und war sehr beschäftigt, wie er schrieb; daher hatte er eigentlich nicht viel Zeit zum Schreiben, aber er tat es trotzdem, denn es machte ihm wohl Spaß einen alten Kontakt, der so attraktiv war, neu aufzuwärmen. Noch nie zuvor in seinem Leben hatte er so lange Zeilen geschrieben, schrieb er. Ich fühlte mich geschmeichelt, ihn dazu motiviert zu haben. Ich gehörte nun ein wenig zu seinem aufregenden Leben, was mir sehr gefiel.


  Fast stündlich hockte ich mich vor den elektronischen Briefkasten und rief meine Post ab. Es wurde zu einer Sucht und ich vergaß dafür wichtige Dinge wie z.B. meine Vitamine zu schlucken oder „exclusiv“ zu gucken.


  Täglich bekam ich mindestens einen Brief von Fin, so wie früher, aber da gab es ja noch keine Computer, was auch schön gewesen war, sonst hätte ich, wie meine Söhne, nur im Zimmer gehockt und wäre verstaubt. Die handgeschriebenen Briefchen damals gefielen mir besser, die konnte ich mit Duftstoffen tränken und kreativ gestalten. Außer Smileys neben die Worte stellen, konnte ich nun nicht viel am E-Brief tun.


  Als ich an einem Montag, an dem es aus einem tristen Grau tröpfelte, keine E-Mail von Fin erhielt, war ich richtig schlecht gelaunt und ließ meine miese Stimmung an meinen Männern aus, die sich zurückzogen wie geschlagene Hunde und wohl dachten, dass ich menstruieren würde, was ich aber nicht tat.


  Anstatt von Fin erreichte mich eine E-Mail von meiner „madre“, meiner Mutter, wie ich sie seit ihrer Auswanderung nach Spanien nannte. Sie hatte es doch tatsächlich geschafft ins Internetz zu kommen und kam nun aus diesem Gestrüpp von Infos und Bildern nicht mehr heraus. Von nun an bombardierte sie mich alle paar Stunden mit wilden Zeilen und Hunderten von links, die ich meist ungelesen in den Papierkorb zog. Gedanklich griff ich mir ihr neues „Mac-Teil“ - so schön es auch aussah - trug es den kleinen Pfad, der sich von ihrer Finca bis zum Mittelmeer schlängelte, herunter, ging bis zu den Hüften in das klare, grüne Badewasser, hob die Arme, um dem Mac Schwung zu verleihen, ließ es los, hörte ein lautes Platschen und sah ein schnelles Versinken, da das Ding schwer war. Ich rieb mir die Hände, schwamm erleichtert eine Runde und sah noch ein paar Bläschen von dem ertrunkenen Teil aufsteigen, das leider nicht schwimmen konnte.


  Meine Eltern hatten sich frühzeitig von ihrer Arbeit getrennt und lebten nun als Rohköstler ein sehr ökologisches Leben, wie sie meinten. Sie residierten auf einem großen Grundstück, auf dem eine riesige Finca gewachsen war. Der Blick von ihrer Terrasse aufs Meer war wie ein kitschiges Bild in einem Reiseheftchen. Ihr Garten war eine Obst- und Gemüseplantage, von der sie sich versorgten. Unseren ehemaligen Gärtner Paul, der ja nun bei uns in der Erde kratzte, hatten sie in Deutschland gelassen, da sie meinten, dass er sich mit südländischen Gärten nicht auskennen würde, was sie ihm natürlich nicht so direkt gesagt hatten. Stattdessen wurde der alte Mann bei uns entsorgt, was mir nicht sehr gefallen hatte, da Paul kränkelte und unser Garten nicht wie ein gepflegter Stadtgarten sondern eher wie eine Bauernwiese aussah.


  Ich hatte es noch nicht geschafft, die glücklichen Rentner auf Mallorca zu besuchen, da meine vier Männer mich brauchten wie eine Brücke ihre Pfeiler, sagte ich zumindest meinen Eltern. Meine Männer hätten mich wohl gerne mal gehen lassen, da ich ja alle vier Wochen menstruierte und die dazugehörigen Nebenwirkungen in den letzten Jahren zugenommen hatten. Ich hätte während dieser Tage auch nicht mit mir zusammen sein mögen, aber was sollte ich tun, die Hormone machten sich in mir breit und beeinflussten mein Verhalten ziemlich negativ. Auch der Tee und die homöopathischen Drops zeigten keine Wirkung. So wie ich damals als Teenie auf die „rote Tante“ gewartet hatte, wartete ich sehnsüchtig auf die „alte Tante“, die mir die Menopause bringen sollte. Zwar waren Hitzewallungen und so weiter auch nicht witzig, aber immerhin noch besser als volle Binden, Depressionen, Migräne, Unterleibsschmerzen, hochgradige psychische Empfindlichkeit, schmerzende Knospen…


  „Madre“ schwärmte immerzu wie gut sie sich fühlen würden, da sie in ihren Körper nur Obst, Gemüse und Grünzeug jeglicher Art steckten. Ihre Verdauung war so gut, dass sie zwei- bis dreimal „Groß“ konnten. Das war interessant! Mir war das ein bisschen „too much“ und ich hatte kein großes Interesse nun täglich ihren Kräuterspeiseplan zu lesen, den sie mir wöchentlich schickte und den ich ausprobieren sollte. Kein Brot mehr, keine Schokolade! Kommt überhaupt nicht in Frage, sagte mir mein Magen abwehrend und ich dachte an die leckeren Kuchen, den Käse und all die Sünden, die ich so gerne aß. Warum sollte ich dreimal „Groß“ machen sollen? Das ist doch nur lästig; vor allem wenn ich gerade unterwegs bin und dann auf den ekligen Klos meine Rohkost-Würstchen abdrücken muss.


  Ich fand es toll, dass meine Eltern so gesund lebten. Sie waren schon immer etwas durchgeknallt gewesen, aber das hatte mich dazu gebracht, dass ich so stink normal wurde, was mir auch nicht gefiel.


  Nach einigen Wochen kam der Tag, an dem es ernst wurde:


  Mein neuer Brieffreund wollte seinen Vater in Hamburg besuchen und schlug mir vor, dass wir uns treffen könnten. Ich konnte ihn nicht daten, das war klar, denn ich war nicht die Frau, für die er mich hielt.


  Was sollte ich tun? Ich musste dringend lügen und schrieb Fin, dass ich zu seiner Besuchszeit leider nicht in Hamburg sein würde, sondern auf Reisen.


  Er war enttäuscht und wollte meinetwegen die Hamburg Reise verschieben, aber zum Glück wurde seine Vater „75“ und somit hatte er einen festen Termin. Bisher hatte ich ihm nicht meine Adresse mitgeteilt und das wollte ich auch auf keinen Fall tun, ansonsten hätte er vielleicht überraschend auf meinem neuen „Welcome“-Fußabtreter gestanden.


  Die Tage vergingen in ähnlicher Gleichheit; Fins Besuch in Hamburg lag einige Wochen zurück, da lud mich mein Brieffreund überraschend nach Mallorca ein, da seine Familie einige Tage woanders nächtigte. Was erwartete er von einem Treffen? Wollte er mit mir eine Affäre anfangen? Wollte er mich mit seiner Frau vergleichen und bei Gefallen dann austauschen? Ich wollte Fin auf gar keinen Fall sehen, da ich eine langweilige, braune Maus war, von der er enttäuscht gewesen wäre. Dennoch träumte ich von Fin und verbrachte sogar heiße Nächte mit ihm, was mir ziemlich peinlich war, aber es erfuhr ja niemand. Ich gab Fin ein Körbchen und schrieb, dass ich mein Geschäft die nächsten Monate auf keinen Fall alleine lassen könnte und leider keine Zeit für Urlaub hatte. Er schluckte es wohl als etwas dicken Brocken, der schlecht rutschte und schrieb mir zu meiner Freude fleißig weiter.


  Nach dem ungefähr hundertsten Brief öffnete sich mein heimlicher Freund wie eine Mohnblume und beklagte sich über seine Ehefrau und die Kinder, die an seinen Nerven zerrten. Klar, immer dasselbe Schauspiel! Die ersten Ehejahre sind glücklich, wenn die Kinder kommen wird es schon etwas unglücklicher und wenn dann immer dieselbe Frau neben einem aufwacht ist es am unglücklichsten.


  Nun suchte er ein Abenteuer; eine neue Frau ist immer spannend und bringt Leben ins eingefahrene Leben. Aber da hatte er die Rechnung ohne die braune Maus gemacht. Manchmal dachte ich tatsächlich schon, dass ich eine erfolgreiche hübsche Singlefrau mit einer tollen Wohnung und einem schnittigen Auto wäre; es gefiel mir sehr in diese Rolle zu schlüpfen wie eine Schauspielerin.


  


  Ich achtete, angetrieben von neuen Gefühlen, fortan mehr auf mein Äußeres und machte Sport; alles für Fin oder einfach für mich und mein Selbstwertgefühl. Ich nahm zehn Kilo ab und wurde sportsüchtig. So hatte ich wenigstens ein Hobby und einen athletischen Körper. Michael fand meine körperliche Ertüchtigung übertrieben; wahrscheinlich weil er selber seinen Körper in Ruhe ließ und von Jahr zu Jahr seinen Bauch erweiterte, der langsam geschmacklos wurde.


  Ich las Stellenanzeigen, aber die Anforderungen, die gestellt wurden, konnte doch kein normaler Mensch erfüllen! Dynamisch, belastbar, flexibel, jung, aber mit viel Berufserfahrung... Kein Wunder, dass so viele in den Burn-Out-Anstalten landen und für Monate beruflich nicht mehr tauglich sind. Vielleicht sollte ich mich selbständig machen? Vielleicht mit besonderen Pralinen! Aber dafür fehlten mir die Zeit und die Unterstützung meines Mannes.


  So lebte ich weiter mein Hausfrauendasein und musste oft an Fin denken, der mir immer noch regelmäßig schrieb. Ich antwortete nie sofort auf seine Mails, sondern ließ ihn etwas zappeln. Ich schrieb ihm, dass ich wenig Zeit hätte und mein Geschäft super laufen würde; berichtete von meinen Kurzurlauben in New York, Venedig und Paris, all die Städte, denen ich gerne mal „Hallo!“ gesagt hätte. Immer wieder fragte Fin nach, ob wir uns mal treffen könnten, aber ich wimmelte ab, denn schließlich hatte er das Foto meiner Freundin Luise im Kopf.


  Meine Schreib-Affäre ging mir einfach nicht aus dem Kopf; steckte wie ein Steckschuss im Schädel und beschäftigte meine Gedanken mehrmals in der Stunde, was mir schon krank vorkam.


  In dieser Zeit schickte Mutter mir ein Buch von J.S. Foer, mit dem Titel: „Tiere essen“ und wollte unbedingt, dass ich es lese. Ich schob es vor mir her, da ich gerade einen Roman über eine Frau las, die sich in ihre Jugendliebe verliebt hatte. Doch da meine Mutter E-Mail-Terror veranstaltete, nahm ich mir das Buch des Amerikaners genervt vor die Nase.


  Dieses großartige Werk hatte doch de facto einen entscheidenden Einfluss auf mein sehr großes emotionales Zentrum und meine Moral; es veränderte mich in Bezug auf die Sicht der Haltung und Versklavung aller Tiere. Ich verschlang das Buch und mir wurde schlecht; ich fühlte mich miserabel und hasste plötzlich alle Menschen, die wie Bestien, unsere Mit Wesen quälen und töten. Schon nach dem Konsum der ersten Seiten beschloss ich, keine toten Tiere mehr zu kaufen und kein Leder mehr zu tragen.


  Ich diskutierte mit meiner Mutter stundenlang am Telefon über die schreckliche Haltung der Tiere. Ich wollte nicht weiterhin Unterstützerin dieser perversen Tier-Sklaverei sein und teilte meinen Männern mit, dass es in unserem Haus kein Fleisch mehr geben würde. Ich legte meinen Männern das Buch zum Lesen vor, aber keiner rührte es an; keiner wollte sich mit dieser geschmacklosen Thematik auseinandersetzen. Sie wussten zwar, dass die Tiere schlecht gehalten und misshandelt werden, aber das Fleisch schmeckt einfach zu gut und man sieht dem Fleisch ja auch nicht an, welche Qualen es als lebendes Stück durchstehen musste.


  Ich fühlte mich ein paar Gramm besser als ich an der Fleischtheke vorbei steuerte und verachtend auf die Leute guckte, die die mit Antibiotika verseuchten blutigen, zerlegten Tierstücke kauften.


  Michael aß weiterhin in seiner Firma Fleisch und meine Jungs kauften sich hin und wieder einen Döner in der Stadt, aber trauten sich nicht mehr bei mir nach Fleisch zu fragen, da sie wussten, dass mir das Thema die Tränen in die Augen trieb.


  Ich fühlte mich, aufgrund des tierischen Verzichts, körperlich wesentlich besser; meine Verdauung wurde einfacher und meine festen Ausscheidungen stanken nicht mehr so stark. Da ich sowieso nie viel Fleisch gegessen hatte, fiel mir die Umstellung nicht schwer. Es gab unendlich viele vegetarische Gerichte im Internetz, so dass ich jeden Tag ein neues Gericht ausprobieren konnte. Es ist doch unglaublich wie viele verschiedene Gemüse- und Obstsorten uns Gott zur Verfügung gestellt hat; ganz zu schweigen von den vielen Kräutern, die viele unserer Leiden so banal heilen können. Es war sicher nicht vorgesehen, dass wir die lebenden Kreaturen gefangen nehmen, vollstopfen und ohne Gerichtsurteil töten. Wann bekommen die Tiere endlich mehr Anwälte?


  Nun wollte Mutter auch noch, dass ich zur Rohköstlerin konvertiere, aber da nahm ich ihr gleich den Wind aus der Mühle. Denn ich war der Kohlenhydrate-Typ; viel Brot, Nudeln und Kuchen. Aber ich pflückte Löwenzahn und Giersch im Garten und legte sie auf meine weißen feinen Bohne-China Teller, auf denen sich das Grün gut abhob und sogar schmeckte.


  


  Fin schrieb mir, dass er nach Hamburg kommen würde und wollte mich unbedingt treffen. Was sollte ich nur machen? Ich war hin- und hergerissen, denn es reizte mich sehr ihn aus der Nähe zu sehen und mit ihm zu sprechen. All das nachzuholen was wir in unserer Kindheit nicht geschafft hatten. Ich war zwar noch immer schüchtern, aber war kein Eichhörnchen mehr, sondern eher eine Katze. Das Problem war mein Lügengebäude, das nun im Weg stand. Entweder musste ich es abreißen oder es noch höher bauen. Da ich mit jemanden über mein Problem reden musste, traf ich mich mit meiner Freundin Luise, deren Foto ich Fin geschickt hatte und die in diesem Lügenhaus auch mit drinnen saß, ohne es zu wissen. Hoffentlich würde sie nicht sauer auf mich sein.


  Luise war Mode Journalistin; lebte in Hamburg und war eine dieser Frauen, die einen einfach nur neidisch machen; mit denen man nicht wirklich befreundet sein kann, da man sie für das beneidet was man selber nicht hat. Man möchte mit dieser Art von Frau einfach nur tauschen und ist wütend auf den Schöpfer oder die Eltern, dass man so ein umwerfendes Aussehen nicht ebenfalls bekommen hat.


  Ich hatte Luise vor einigen Jahren bei einem Yoga-Kurs kennengelernt; wir mochten uns auf an hieb und trafen uns regelmäßig. Wir waren beide sehr unterschiedlich: Luise war erfolgreich und Single. Sie bewohnte eine große Penthouse Wohnung mit Blick auf die Alster und fuhr einen attraktiven Wagen, den ich mir auch wünschte. Sie hatte keine Kinder und wechselte ihre Bettgenossen so oft wie ich die Bürstenköpfe meiner elektrischen Zahnbüste; ich wechsele sie vierteljährlich.


  Luise und ich hatten uns schon seit langen Wochen nicht gesehen, da sie natürlich als Karrierefrau sehr busy war. Ich versuchte meinem Äußeren das Optimalste zu geben und trug meine neue Kollektion, die ich mir nach der zehn Kilo Erleichterung gegönnt hatte.


  Wir trafen uns zum Frühstück an der Alster; Luise hätte mich fast nicht wieder erkannt, denn sie rannte an mir vorbei.


  „Mais non!“ (aber nein)! Was ist mit dir passiert?“ rief sie so laut, dass der ganze Jungfernstieg es hören konnte.


  Ich freute mich über ihr Kompliment und schaute an meinem athletischen Körper herunter.


  „Es wurde Zeit, dass ich etwas für meinen Körper tu!“ erklärte ich ihr und wir suchten uns einen freien Platz im Lokal, was im Alex schwer war, da der Laden immer brummte.


  Luise sah wieder aus wie aus ihrer eigenen Modezeitschrift ausgeschnitten. Sie hatte natürlich blondes, langes Haar, das unverschämt glänzte und ihr so nett ins Gesicht fiel. Neben ihr bekam ich stets Komplexe und ich fragte mich, wie man so gut aussehen konnte. Kein Makel in ihrem Gesicht, das wie gezeichnet war. Verdammt, musste die Frau glücklich sein, wenn sie in den Spiegel schaute! Bei mir hingegen sah es nicht so zufriedenstellend aus: Meine Zähne waren nicht weiß und nicht gerade, meine Augen strahlten nicht und meine Ohren fand ich zu groß.


  Wir bestellten uns ein Wellness-Frühstück, da eine schlanke Frau sich keine fetten Sachen importiert. Luise redete und redete und ich schaute mir auf der Alster die Schwäne an, die so wundervoll grazil und stolz wirkten. Als Luise sich endlich nach meinem Zustand erkundigte, musste ich schlucken und mir wurde etwas heiß. Ich konnte ihr meine Geschichte nicht erzählen, aber mein Mund tat sich plötzlich auf und entließ Worte, die gar nicht genehmigt waren.


  „Mir ist etwas sehr Witziges passiert...“ begann ich und stockte. Schließlich erzählte ich ihr alles von Fin, die ganze wahre Lügengeschichte.


  „Und dann habe ich etwas sehr Dummes gemacht und ich hoffe, dass du mir nicht böse bist“, sagte ich und nahm eine Kiwi Scheibe zwischen die Zähne.


  „Komm, erzähl schon! Du weißt, dass ich dir nicht böse sein kann“, rief sie etwas laut und schaute mich neugierig an.


  Ich griff nach meiner Teetasse, die leer war und schaute in sie hinein, da ich Luise nicht in die Augen sehen konnte.


  „Ich habe Fin kein Foto von mir geschickt“, begann ich und nahm den letzten Tropfen Grünen Tee in meinen Mund auf.


  „Aha, du hast ihm ein Bild von Charlize Theron oder Cameron Diaz geschickt!“ sagte sie lachend und strahlte mich noch an.


  „Nein! Ich habe ihm ein Bild von dir gesendet!“ spuckte ich endlich aus und musste husten, da mir ein winziger Kern von der Kiwi im Hals steckte.


  Luises Blick wurde ernster und ich hatte Angst vor ihrer Reaktion. Sie schwieg zunächst, lachte dann aber und sagte: „Danke, das ist aber nett von dir! Willst du mich mit ihm verkuppeln? Wie sieht er denn aus?“


  Ich war erleichtert und lachte nun auch.


  „Du weißt ja, dass ich mich nicht besonders attraktiv finde und dann hatte ich zu der Zeit als der Briefkontakt begann ja noch 20 Pfund mehr Speck drauf. Ich wollte nicht, dass Fin enttäuscht ist von meinem Äußeren“, versuchte ich mich zu rechtfertigen.


  „Na ja, hättest du dich etwas zu recht gemacht, hättest du auch durchaus ein Bild von dir schicken können. Du hast doch jetzt eine super Figur und wenn wir dich mal in die Maske bringen...“ schmeichelte sie mir.


  „Das Problem ist nur, dass er mich jetzt unbedingt treffen möchte und das geht ja schlecht“, erklärte ich etwas verlegen.


  „Wieso, das ist doch kein Problem. Ich kann mich ja mit ihm treffen!“ schlug Luise doch tatsächlich vor. Aber das war es eigentlich nicht was ich wollte.


  „Ich glaube, das ist keine gute Idee. Vielleicht sollte ich den Kontakt einfach abbrechen. Er hat ja keine Adresse von mir.“


  „Du möchtest dich doch gerne mit Fin treffen. Sonst hättest du dich doch nicht aufs Mailen eingelassen“, unterstellte sie mir. Sie hatte mich durchschaut, das war wohl auch nicht schwer.


  „Interessant wäre es schon. Ach hätte ich ihm doch bloß ein Bild von mir geschickt. Verdammt! Das war richtig blöd!“ sagte ich ärgerlich und leckte meinen Zeigefinger feucht um die letzten Obstreste vom Teller zu bekommen.


  „Ich habe eine Idee. Du versuchst so auszusehen wie ich! “ schlug sie abstruser Weise vor.


  Ich verzog den Mund Richtung Kinn und war nicht sehr angetan von diesem Vorschlag.


  „Wir sehen uns doch gar nicht ähnlich“, winkte ich ab und gab der Kellnerin ein Zeichen, denn ich hatte plötzlich Lust auf ein Glas Sekt bekommen.


  „Das kriegen wir schon hin. Ich kenne einen der besten Visagisten und Hairstylisten in der Stadt. Zudem musst du mal zum Zahnarzt. Du kannst richtig schöne Zähne haben, “ meinte sie ernsthaft.


  „Ich weiß nicht. Was würde Michael dazu sagen? Zudem kosten weiße Zähne viel Geld. Zwei Gläser Sekt bitte!“ - „Champagner!“ korrigierte mich Luise und lachte mich mit ihrem Traumgesicht an, in dem man sich verlieren konnte.


  „Das ist doch eine spannende Geschichte! Endlich kannst du außerhalb deines ewigen Haushalts etwas erleben!“ sagte sie euphorisch.


  Schnell kam der Champagner; gut gekühlt prickelte er mir entgegen und machte mich mutig. Ja, ich war bereit für ein aufregendes Abenteuer in meinem Leben!


  „Auf eine nettes Date!“ rief meine Freundin und wir stießen etwas zu kräftig an, so dass einige Köpfe sich drehten wie die Welt, die mir plötzlich so schön erschien.


  Der Champagner stieg mir sofort zu Kopf und machte mich mutig und albern. Ich stimmte allem was Luise mir vorschlug zu und freute mich mit ängstlichen Untergefühl auf meine äußerliche Veränderung und das Treffen mit Fin.


  Zwei Wochen später saß ich auf dem Zahnarztstuhl und der reiche, gut gegrillte Doktor, der sich auf ein schönes Sümmchen freuen durfte, verpasste mir diese dünnen, weißen Plättchen, die mir ein Starlächeln verleihen sollten.


  Ich hatte mein Sparbuch mit schlechten Gewissen in die Bank getragen. Als ich das schöne Bündel sah, das ausschließlich für meine Zähne draufgehen sollte, wurde mir ganz anders. Zwar hätte ich mir für das Geld ein neues Auto oder ein Designer Sofa kaufen können, aber sind schöne Zähne nicht viel besser als ein Auto?


  Kaum hatte ich mein neues Traumgebiss, überfiel mich ein neues Selbstbewusstsein und ein positives Lebensgefühl. Schon als der Zahnarzt mir den Spiegel vor die Nase gehalten hatte, konnte ich mein Staunen und meine Freude kaum unterdrücken. Auf dem Weg nach Hause schaute ich in jeden Spiegel und in jede spiegelnde Fensterscheibe; öffnete meinen Mund um diese hübschen Beißerchen zu bewundern.


  Ich hatte Michael nichts von meinem Vorhaben erzählt und da er nicht viel von perfekten Äußerlichkeiten hielt, hatte ich etwas Sorge.


  Als Michael nach Hause kam, verzog er sich zunächst in sein Arbeitszimmer und setzte sich danach zum Abendbrot an den Esstisch, der nun immer ohne tote Tiere belegt wurde.


  Den Jungs hatte ich meine neuen Zähne schon stolz präsentiert. Der Große fand es „super cool“, der Mittlere „gar nicht schlecht“ und dem Jüngsten war es egal. Michael brauchte ziemlich lange Minuten um die Veränderung zu bemerken, aber das Licht war auch schwach und seine Augen gaben Jahr für Jahr mehr nach.


  „Du hast deine Zähne machen lassen?“ sagte er überrascht, aber nicht erfreut.


  „Gefällt es dir? Ich konnte meine Zähne nicht mehr ertragen und habe mir etwas Gutes getan. Dafür gehe ich ja auch nicht jede Woche zum Friseur oder zur Kosmetik“, versuchte ich mich vor ihm zu rechtfertigen.


  „Ja, sieht gut aus! Wie bei der, na, wie heißt die noch? Und was kostet so etwas?“ wollte er natürlich gleich wissen.


  „Das sage ich dir lieber nicht. Ich hatte noch Geld auf meinem Sparbuch und habe es davon bezahlt“, sagte ich ruhig und hoffte, dass er nicht weiter bohren würde. Hätte ich ihm die Summe genannt, wäre er mir noch über den teuren Salaten zusammen gebrochen.


  „Du siehst jetzt so fremd aus. Daran muss ich mich erst einmal gewöhnen. Nun verlang aber nicht von mir, dass ich mir auch die Zähne machen lasse“, lächelte er und wandte sich den Jungs zu, die von ihrem Schultag berichteten.


  Das wäre schon mal überstanden, dachte ich freudig und rief am Abend noch Luise an.


  „Ich habe neue Zähne!“ flüsterte ich in den Hörer.


  „Super! Und wie gefällst du dir“? wollte sie wissen und biss in etwas Knuspriges, so dass es in der Leitung krachte.


  „Ich bin begeistert und fühle mich toll. Nun habe ich so schöne Zähne wie du. Michael muss sich noch daran gewöhnen, aber ich glaube, dass er es auch gut findet.“


  „Dann sind wir ja schon einen Schritt weiter. Hast du nächste Woche Zeit? Ich habe die Visagisten und den Hairstylisten schon gefragt. Sie machen es gratis, da ich noch etwas bei ihnen gut habe“, erzählte sie mir freudig.


  „Wow, das ist ja super! Ich bin total happy und voller Leben. Ich muss jetzt noch Sport machen. Also, danke für alles“, verabschiedete ich mich und schaute zum hundertsten Mal an diesem Tag in den Spiegel. Ich hatte immerzu die Schauspieler und Sänger um ihre weißen Beiß Reihen bewundert und nun konnte ich mich selber bewundern.


  Kurz nach meiner Zahnsanierung ereignete sich ein schrecklicher Fall in unserem Garten; es war wie aus einem Krimi.


  Rene, unser jüngster Sohn, hatte sein Fahrrad auf unserer Auffahrt gesäubert. Als er das schmutzige Wasser weggießen wollte und dabei durch den Garten lief, erblickte er Füße, die in Gummistiefeln steckten und merkwürdig still aus einem Beet ragten. Mein Sohn wusste sofort, dass es sich um des Gärtners Füße handelte und rief nach mir. Ich telefonierte gerade mit Mutter, die eine neue Pflanze aufgetan hatte, den Wunderbaum, der moringa oleifera, von dem man alles essen kann und der außerordentlich gesund ist. Er wächst sehr schnell und könnte das Hungerproblem auf der Erde so banal lösen, wenn die Politiker mal in die Puschen kommen würden. Ich ließ Mutter mit dem Wunderbaum in der Leitung hängen und folgte im Galopp meinem Sohn, der Schreckliches ahnte. Da standen wir dann, vor Paul; er war im Beet zusammen gebrochen und lag mit offenen Augen zwischen den Erdbeerpflanzen. Er zeigte ein schwaches Lächeln und sah ziemlich tot aus. Ich mochte den toten Mann nicht anfassen, zumal sich schon Fliegen auf seinem Körper verabredet hatten. So rief ich den Notarzt, der seinen Tod ziemlich schnell feststellte. Der Arzt schaute mich so komisch an; dachte er etwa ich hätte unseren Gärtner ermordet? Aber der Gärtner ist doch immer der Mörder? sagte ich mir und musste schmunzeln, obwohl das ziemlich unpassend war. Es stellte sich heraus, dass Paul einen massiven Herzanfall erlitten hatte und der kam durch das viele Schweinefleisch zu Stande, das ihn fett und krank gemacht hatte. Paul hatte weder eine Familie noch Freunde; hatte in einer erbärmlichen Ein-Zimmer-Wohnung vegetiert, die ich zum Glück nicht besuchen musste. Er hatte keinen Cent auf der Bank und so bezahlten wir seine kleine bescheidene Beerdigung. Da ich kein richtiges Verhältnis zu Paul aufgebaut hatte, musste ich während der Trauerfeier auch nicht weinen. Rene, unser Jüngster, litt ziemlich unter diesem Vorfall, da er den Toten entdeckt hatte und das erste Mal in seinem Leben einen echten Toten gesehen hatte. Ich redete viel mit Rene über den Tod und seine Brüder halfen ihm, dieses Erlebnis zu verarbeiten. Ich suchte sofort einen Ersatz für Paul, da ich keine Zeit für Gartenarbeit hatte. Schließlich musste ich mein „Fin-Projekt“ planen. Ich wählte aus acht Männern den jüngsten aus, damit ich nicht nach einigen Monaten wieder einen Toten im Beet finden musste. Kai war gelernter Gärtner; fleißig, schnell und kompetent. Der Garten wurde im Nu wieder ansehnlich und hätte mit dem botanischen Garten unserer Stadt konkurrieren können.


  Eine Woche nach Pauls raschen Abgang in unserem Garten, saß ich auf einem bequemen Beauty-Stuhl; kam mir vor wie die Klum. Drei Profis wirbelten um mich herum; beschauten die triste Grundlage, auf der sie sich austoben konnten. Dann flogen die Pinsel, der Puder und Cremes über mein Gesicht. Ich hatte mich bisher nie richtig geschminkt, außer ein bisschen Wimperntusche hatte ich keine Verschönerung an meiner Fassade vorgenommen. Ich besaß eine reine ebene Haut, eine gerade Nase und recht schöne Augen mit langen Wimpern. All das war eine hervorragende Grundlage für ein perfektes Schmink Gesicht, wurde mir freudig mitgeteilt. Der eine Visagist, der wie eine zarte Rose duftete und eine knallenge rote Hose trug, war von meiner brachgelegenen, natürlichen Schönheit so begeistert, dass er mit dem Schwärmen derartig übertrieb, dass es schon nicht mehr glaubwürdig wirkte.


  “Du könntest ja das Covergirl für den August werden“, behauptete der bunt gekleidete Vogel, der seine Augenlider rötlich bemalt hatte.


  Kaum war ich auf dem einen Stuhl fertig, kam ich auf den nächsten. Der Friseur öffnete meine braune Haarmasse; sie fiel mir fast bis in den Schoß. Oh Gott, wie lange hatte ich sie nicht mehr geschnitten? Die Spitzen waren etwas kaputt, aber ansonsten sahen sie ganz gesund aus.


  „Luise sagte uns, dass du deine Haare so blond haben möchtest wie die ihren?“ erkundigte sich der Friseur mit seiner unglaublichen Frisur, die ich auf keinen Fall haben wollte.


  „Äh, ja!“ stotterte ich etwas, da ich davon nichts wusste. Na klar, ich musste Luise ja so ähnlich wie möglich sehen. Aber blond? Das war eigentlich nicht meine Farbe. Würde sie mir stehen? Sah ich damit nicht etwas dumm aus? Was würde Michael dazu sagen? Aber ich musste es machen, denn meine Freundin hatte mir dies hier alles geschenkt und da konnte ich ihr schlecht wiedersprechen.


  „Wie lang soll das Haar werden?“ erkundigte sich mein Haarschneider, der auch so gut duftete und wuselte mir durch die Mähne mit seinen kurzen Fingerchen.


  „So lang wie Luises Haar!“ sagte ich nur und schloss die Augen, während mir das warme Wasser durchs Haar glitt. Es stank während des Färbeprozesses nach Chemie und der Farbwechsel dauerte so lange, dass ich ungeduldig meinen Po auf dem lila Polster schaukelte. Meine Sorge war, dass ich mit dem Blond billig aussehen würde. Ich hatte mir noch nie im Leben die Haare gefärbt und bereute meine Tat. Doch nun war es zu spät. Das Haar war schon blondiert und gekürzt und stand kurz vor der Vollendung, denn der nette Künstler föhnte meine neue Pracht bereits.


  Ich hatte keinen Spiegel vor mir und wollte auch noch gar nichts sehen, da hörte ich hinter mir eine vertraute Stimme. Es war Luise; sie drückte mir mit ihren neuesten „Permanentsuperkussglanzlippenstift“ einen Kuss auf die Wange.


  „Mais non! Das gibt es ja gar nicht! Du siehst ja aus wie meine Zwillingsschwester! Umwerfend! Ihr habt gute Arbeit geleistet!“ lobte sie ihre Kollegen und besorgte mir einen Spiegel.


  „Du kannst das Ergebnis jetzt sehen. Aber bekomme keinen Schreck!“ scherzte sie.


  „Ich bin so aufgeregt! Weißt du eigentlich wie lange ich hier schon sitze?“ fragte ich Luise, die heute wieder umwerfend schön war.


  „Deine Zähne sind ja der Hammer! Unglaublich! Du siehst ja aus wie die…“


  „Ja, ich fühle mich auch sehr wohl damit. So, nun her mit dem Spiegel“, rief ich ungeduldig und spürte wie meine Wangen glühten.


  Ich musste schlucken. Ich sah eine fremde Frau in dem kleinen goldenen Rahmen. Eine wunderschöne Frau, die meine Grundzüge trug. Die Haare waren noch lang und hatten ein sehr natürliches Blond. Die Schminke war dezent, meine Augen betont; sie wirkten ganz anders. Ich sah noch natürlich aus, aber erschien zehn Jahre jünger. Ich konnte die Augen nicht vom Spiegelbild abwenden und drehte den Kopf leicht hin und her.


  „Wahnsinn, absoluter Wahnsinn! Vielen Dank! Das habt ihr super gemacht!“ schrie ich begeistert.


  Ich umarmte Luise; mir stiegen Tränen in die Äuglein. Die Personen um mich herum klatschten in die Hände und meine Freundin hatte plötzlich eine Flasche Champagner in der Hand und ließ den Korken bis an die hohe Decke knallen.


  „Gleich kommt noch unser Fotograf. Ich habe einen kleinen Anschlag auf dich vor, “ sagte sie heiter und schenkte die Plastikbecher voll, in denen eigentlich Haarpaste angerührt wurde.


  Immer wieder schaute ich in die Spiegel, die hier zu genüge hingen und konnte es nicht fassen, was man aus mir rausgeholt hatte. Würde es auch Michael gefallen? Nun war ich schon über fünf Stunden hier im Studio und musste dringend nach Hause, denn ich hatte schließlich noch meine Jungs, für die ich kochen musste.


  Luise nahm mich zur Seite und redete leise auf mich ein: „Ich habe dir einen Gefallen getan und dafür kannst du mir jetzt auch einen tun“, erklärte sie ruhig und berührte mein goldenes Haar, das mehr glänzte als das ihre.


  „Für unsere Rubrik „Vorher- Nachher“ würde ich dich gerne nehmen“, sagte sie und schaute auf den Boden, der nicht sehr sauber war.


  Ich musste schlucken, denn ich war nicht der Typ, der unbedingt in die Zeitung wollte. Ich bin eher introvertiert, aber ich konnte nicht „Nein“ sagen, da sie so viel für mich getan hatte.


  „OK! Mache ich! Aber ich habe jetzt nicht mehr so viel Zeit“, sagte ich etwas ungeduldig und dachte dabei an das Chaos zu Hause und den Einkauf, den ich noch erledigen musste, da Lucia ihren freien Tag hatte.


  Das Fotoshooting dauerte über zwei Stunden und ich war danach sauer und müde. Doch mein schönes Gesicht entschädigte mich für den Zeitverlust.


  Die Jungs kamen kaum aus dem Staunen heraus und schauten mich immer wieder fasziniert an. Ich erzählte ihnen von dem Fotoshooting und dem Artikel, der nächsten Monat erscheinen würde. Vor allem meine blonden Haare hatten es ihnen angetan.


  Als ich das Auto von Michael hörte, schlug mein Herz kräftiger und ich hatte Angst vor seiner Reaktion.


  Ich ging in die Küche und trocknete ab. Michael kam zu mir und wollte „Hallo!“ sagen. Ich drehte mich zu ihm um und sah in seine Augen, die irritiert auf mich blickten.


  „Mein Gott! Was ist denn mit dir passiert?“ sagte er zunächst und das hörte sich nicht gerade wie ein Kompliment an. Er vergaß mir ein Küsschen zu geben und ich erzählte ihm sogleich von Luises Idee und dem Zeitungsartikel.


  „Ich wollte mal eine Veränderung an mir vornehmen und ich hoffe, dass ich dir gefalle?“ fragte ich und drückte ihm einen Kuss auf sein verdattertes Gesicht.


  „Ja schon, aber du bist jetzt so verändert. Ich erkenne dich kaum wieder“, stotterte er und war etwas verlegen.


  „Sieht Mama nicht super aus?“ rief der Jüngste und naschte von der Gurke, die nicht mehr ganz straff war.


  Michael brummte etwas und sortierte die Briefe.


  Beim Abendessen schaute Michael mich so anders an, so als wäre ich eine fremde Frau. Im Bett sagte er mir, dass ich sehr viel jünger und sehr attraktiv aussehen würde, was mich sehr berührte und erfreute. Ich strahlte von innen und wurde dadurch noch schöner.


  Luise drängte mich zu weiteren Schritten, aber ich hatte gar keine Lust mehr auf die Fortsetzung unseres Plans und geriet in einen stand by Modus.


  Fin schrieb mir weiterhin fleißig und schlug immer wieder ein Treffen vor. Er war so hartnäckig und ich war mir nicht sicher was er eigentlich von mir wollte. Wollte er mich einfach nur rein freundschaftlich treffen oder war er von meinem Äußeren so angetan gewesen, dass er eine Affäre mit dieser tollen Karrierefrau wollte? Schließlich schrieb ich Fin eine Mail, in dem ich ihm ein Treffen vorschlug. Meine Hände zitterten als ich die Zeilen schrieb und ich versuchte mir im Geiste auszumalen wie unser Date ablaufen würde. Was, wenn ich mich in ihn verlieben würde? Daran durfte ich auf gar keinen Fall denken! Es sollte rein freundschaftlich sein, schrieb mir die Vernunft vor. Ein alter Klassenkamerad, den man einfach so nach Jahren mal wieder trifft. Sollte ich Michael überhaupt von dem Treffen erzählen oder sollte die Aktion total geheim bleiben? Sie blieb sehr geheim.


  


  Ich traf mich mit Luise in einem Café, in dem uns die picklige Bedienung für Zwillinge hielt, was mich beruhigte, da ich die Ähnlichkeit mit Luise dringend brauchte.


  Frau „Busy“ gab mir genaueste Anweisungen für den ersten Akt meines Dates. Sie wollte mir ihre Wohnung zur Verfügung stellen, die leer stand, da sie für zwei Wochen nach München musste.


  „Wir müssen in der Wohnung alles so verändern, dass es aussieht als wenn du dort wohnen würdest“, plante sie und brachte mich in Verwirrung. Wieso war sie so wild darauf, dass ich mich mit Fin traf? Wollte sie der langweiligen Hausfrau mal etwas gönnen?


  „Das ist nett von dir, aber das ist alles etwas schwierig. Ich habe ihm erzählt, dass ich selbständig bin und wenn er mir konkrete Fragen stellt, was dann?“ sagte ich entmutigt.


  „Überlege dir vorher Details und stell dir vor, dass du in Wirklichkeit eine Pralinenmanufaktur besitzt. Mein Porsche steht dir auch zur Verfügung, “ bot sie mir großzügiger Weise an, obwohl nicht mal ihre Lover hinterm Lenkrad sitzen durften.


  „Das ist sehr nett von dir, aber ich fahre lieber mit dem Taxi. Ich sage Fin, dass ich meinen Führerschein kurz abgeben musste“, versuchte ich mich zu drücken, aber Luise war sehr hartnäckig und steckte mir ihren Zweitschlüssel in die neue D&G Tasche, die ich mir gegönnt hatte. Dummerweise fiel mir hinterher ein, dass sie aus Leder war. Ich hatte noch keinen Blick für die toten Tiere, die so verfremdet wurden. Ich hätte die Tasche auch in Plastik genommen. Meine Mutter durfte das Teil auf gar keinen Fall sehen.


  Wir schlenderten zu Fuß zu Luises Wohnung und schauten uns jedes Stück ihrer Einrichtung genau an. Wir entfernten Fotos und andere Dinge, aber mussten nicht viel verändern. Ich beneidete Luise um ihre Wohnung, ihre Freiheit, ihren Job und ihr Aussehen. Obwohl ich ihr nun äußerlich ähnlich war, hatte sie doch das schönere Leben. Sie behauptete zwar immer, dass sie mich um meine Familie beneidete, aber ich weiß nicht, ob sie die Wahrheit sprach.


  Wir tranken noch Wein und wurden sehr albern, wie zwei kleine Mädchen auf dem Schulhof.


  


  Gespannt erwartete ich Fins Mail. Als ich nach Hause kam, lag tatsächlich schon eine Nachricht von ihm im Posteingang. Hastig eilten meine Augen über seine Worte und ich las nur: „Komme am Freitag für zwei Tage… - Freue mich riesig dich zu sehen… - Wo wollen wir uns treffen?“


  Ich war so verdammt aufgeregt; mein Herz turnte hinter meiner flachen Brust. Ein Kind stand in der Tür und schaute mich ängstlich an: „Ist etwas passiert Mama?“ fragte es besorgt.


  „Nein!“ stotterte ich und klickte mit dem Mäuschen verdächtig schnell auf „Schließen“.


  Ich verzog mich mit der schönsten Erfindung der Welt in den Keller und rief sofort Luise an. Sie war nicht erreichbar und ich wurde ganz nervös.


  Erst zwei Stunden später rief meine Freundin zurück; da saßen wir gerade alle um den heißen Brei (ein neues Rezept) und unterhielten uns angeregt über die neuesten Tagesereignisse, die nur noch negativ waren.


  Ich verabschiedete mich aus der Männerrunde - mit Luise am Ohr - in den Keller, wo mich keiner hören konnte.


  „Er kommt am Freitag!“ flüsterte ich aufgeregt; bei dem Gedanken an eine persönliche Gegenüberstellung wurde mir heiß und kalt zugleich.


  „Super!“ Das passt doch gut. Meine Wohnung ist dann frei und du hast sie für dich, “ sagte die Schöne begeistert und lachte ihr dezentes, kontrolliertes Lachen.


  „Wie soll ich denn Michael belügen? Ich könnte ihm sagen, dass ich mit dir ins Kino gehe und anschließend bei dir schlafe“, schlug ich vor.


  „Ja klar!“ sagte Luise etwas abwesend und redete parallel zu mir mit einer anderen Person, was mich etwas ärgerte, das war unhöflich. Zudem brauchte ich sie dringend als Komplizin und Ratgeberin.


  „Wir treffen uns Donnerstag noch mal und besprechen dann den Rest. Ich habe jetzt noch eine Besprechung. Mach es gut!“ sagte sie rasch und weg war sie.


  Etwas errötet setzte ich mich zu meinen Lieben und fühlte mich nicht sonderlich wohl, da ich dabei war sie zu belügen. Das hatte ich noch nie in so einem großen Stil getan. Trotz meines schlechten Gewissens und diverser Zweifel besetzte mich diese Gier etwas zu tun, das neu war. Vermutlich brauchte - ich aufgrund meines Alters - die externe Aufmerksamkeit eines männlichen Wesens, um einen neuen Lebenskick zu bekommen, der mein Leben wieder lebendiger machen sollte. Mein Dasein kam mir so postmäßig vor, da ich das meiste Schöne schon hinter mir hatte; die Hochzeit, die Geburten, den ersten Kuss… Wie ein Atomkraftwerk, das durch diverse Störfälle, kurz vor dem Aus stand.


  Jeder sucht doch jeden Tag nach Bestätigung und Aufmerksamkeit und das nicht nur in seiner Familie. Wir gehen raus, suchen Kontakte, heischen nach Komplimenten und freundlichen Worten. Ich versuchte mich von Zweifeln frei zu sprechen und rechtfertigte mein Vorgehen damit, dass jeder Dinge tat, die nicht für alle in Ordnung waren. Außerdem wollte ich mich ja nur mit einem alten Freund treffen, den ich ja ein bisschen kannte. Von meinen Träumen, in denen ich mich mit Fin im Bett wälzte, erfuhr ja niemand.


  Immer wieder ließ ich mir durch den Kopf gehen, wer ich für Fin war, was ich beruflich machte, was ich ihm erzählen musste. Ich kam mir vor wie eine Laienschauspielerin, die ihren Text probt und war derart nervös, dass ich kopflose Dinge tat, wie z.B. die Brotboxen der Jungs in die Biotonne werfen, anstatt in den Geschirrspüler oder die weißen Hemden von Michael mit dem Waschmittel für schwarze Wäsche waschen. Von Minute zu Minute wurde ich nervöser und konnte nur noch an mein Date denken.


  Endlich regte sich mal wieder etwas in meinem Leben; es war spannend und reizvoll zugleich. Ein neues Gefühl durchdrang mich, so als hätte ich eine Droge genommen.


  Die Jahre nach dem die Jungs aus dem schnuckeligen Schoßalter entwachsen waren, plätscherten nur noch langweilig dahin wie trübes Quellwasser. Mein Tag war voller Arbeit und Termine; ich war ausgefüllt wie eine volle Flasche, aber der Sprudel fehlte. Natürlich mochte ich meinen Mann noch, aber unsere Feuerstelle glühte nur und drohte manchmal zu ersticken. Ich spürte, dass Michael mich - nach meiner äußerlichen Verwandlung zur Blondine - attraktiver fand, aber er war beruflich so eingespannt, dass er abends zu müde war, um sich an meine weißen Zähne zu heften.


  Wie oft hatte ich im Fernsehen die Filme gesehen, in denen sich Frauen in wilde Abenteuer stürzten und wie oft habe ich gedacht, dass ich so etwas nicht tun könnte. Nun war ich im Begriff so eine Filmhandlung zu kopieren.


  Fin hatte ich gemailt, dass ich mich auf unser Treffen freuen würde und dass wir uns in einem Lokal, in der Nähe meiner, bzw. Luises Wohnung, treffen könnten.


  Da ich mich selber nicht gut schminken konnte, holte ich mir einen Termin bei einer Kosmetikerin. Meine Haare frisierte ich selber. Es war noch kein breiterer, dunkler Ansatz zu sehen und mein Haar glänzte - trotz des Entfärbens - wie Gold.


  Einen halben Vormittag stand ich in unserer Ankleide, die zu Dreiviertel von meinen Klamotten besetzt wurde und fand nichts Passendes. So fuhr ich spontan in die Stadt, aber es war so ein Tag, an dem mir nichts gefallen konnte. Man hätte mir auch die neueste Chanel-Kollektion präsentieren können, ich hätte nur mit dem Kopf geschüttelt. Ja, natürlich hing es mit meiner hormonellen Lage zusammen. Mit leeren Taschen fuhr ich durch dicken Verkehr nach Hause und hatte meinen Jüngsten vergessen, den ich zum Tennis hätte fahren müssen. Ich durfte jetzt auf keinen Fall den Kopf verlieren, sagte ich mir in einer Yoga Pose und machte dennoch einen Haufen komisches Zeug.


  Einen Tag vor dem großen Date traf ich mich mit Luise in ihrer Wohnung. Alles war so hergerichtet, dass die Luxus Behausung so aussah, als würde sie mir gehören. Luise zeigte mir wo was zu finden war und erlaubte mir großzügig an ihre Bar zu gehen und die drei Champagnerflaschen zu leeren. Sie war wirklich spendabel und eine tolle Freundin. Zwar kannte ich sie noch nicht so lange, aber ich glaubte sie zu kennen. Das mit dem Artikel „Vorher-Nachher“ hatte mir zwar nicht gefallen, da sie mich überrumpelt hatte, aber was sollte es.


  Ich fuhr Luise mit ihrem Porsche zum Flughafen; wir umarmten uns beim Abschied wie Schwestern. Sie ließ mich alleine zurück und ich musste mich ohne weiteren Beistand durch mein Stück spielen; ich fühlte mich etwas hilflos, wie ein Kind, das das erste Mal ohne seine Eltern verreist.


  In der Nacht zum Freitag wollte der Schlaf einfach keinen Besitz von mir ergreifen und dementsprechend schaute ich am nächsten Morgen aus. Als ich hinter dem letzten Mitbewohner die Tür geschlossen hatte, legte ich meinen müden Körper auf die harte, neue Matratze und schlief sehr tief ein. Wieder lief im Traum ein Film von Fin und mir ab, den ich hier nicht erzählen möchte.


  Michael hatte ich die gemeine Lüge aufgetafelt, dass ich mit Luise ins Kino und anschließend bei ihr schlafen würde. Er hatte nicht viel dazu gesagt, nur, dass wir gefühlte 50 Jahre nicht mehr gemeinsam im Kino gewesen waren, stellte er etwas traurig fest. Aber dass wir nicht oft ausgingen, lag nicht an mir, sondern an seiner Müdigkeit, die ihn nach der langen Arbeit jeden Abend überfiel. Am Wochenende verspürte Michael keine Lust aus seiner Walnuss zu schlüpfen und blieb im Schutz der Schale darin stecken. Spaziergänge unternahm ich fast nur noch mit unserem Größten, der während unserer schnellen Schritte philosophierte wie ein kleiner Aristoteles. Ich konnte nicht recht verstehen was er da so alles redete und war mehr und mehr in meiner Parallelwelt, in der Fin und ich fröhlich lachten.


  Es gab Fußball an diesem, für mich sehr besonderen, Freitagabend, der für mich wie ein großes Überraschungs-Ei war. Der Abend meines Mannes war somit auch nett ausgefüllt; er konnte sich auf ein ruhiges Spielerlebnis freuen. Ich kaufte ihm drei Tüten seiner Lieblingschips; sein Bauch konnte die fettigen Teile zwar nicht vertragen, aber das war jetzt egal.


  Wieder stand ich, nur mit einer schwarzen Unterhose bekleidet, in der Ankleide, in der plötzlich eine Glühbirne über meinem Kopf krachte. Ich glaubte an ein böses Omen. Vielleicht sollte dies ein Zeichen sein, dass ich das Date canceln sollte? Ich ignorierte die Leuchte und wäre fast verzweifelt, denn ich hatte nichts Raffiniertes zum Anziehen; nur so langweilige Kleider. Nachdem ich ein dutzend Behänge über meinen glühenden Kopf gezogen hatte, entschloss ich mich - aus Zeitdruck - für einen Plissee Rock und einen schlichten engen Pullover, der meine „Dita Taille“ gut zur Geltung brachte. Ich wollte mich nicht zu chic machen, aber dennoch weiblich wirken.


  Mittags setzte ich mich auf den weißen, weichen Lederstuhl einer neuen Kosmetikerin, die aber bei weitem nicht so gut war wie Luises Visagisten aus der Redaktion. Die furchtbar junge Frau mit den riesigen Augen, die mich an ein Insekt erinnerten, hatte sich wirklich Mühe gegeben und zweimal die Lidschattenfarbe geändert; es war nicht perfekt, aber OK. Sie schmierte mir ein leichtes Tages-Make-up ins überhitzte Gesicht, für das sie, zeitlich gesehen, keine Prüfung bestanden hätte.


  Meine Zähne imponierten mir noch immer und ich zeigte nun mehr als sonst meine weißen Reihen; auch wenn mein Lachen dabei künstlich wirkte.


  Nach der Schminkerei fuhr ich schnell nach Hause, kochte eine große Portion mediterranen Eintopf und räumte rasch auf, wobei mir der Müllbeutel riss und der stinkende Abfall sich zum Teil auf meinen nackten, frisch lackierten Füßen breit machte. Eine stinkende, ölige Flüssigkeit, das waren wohl Reste aus der Sardinenbüchse, besetzte meine Haut wie kleine Rebellen, die mich von etwas abhalten wollten. Während ich meine Füße schrubbte, drang das Gedudel des Telefons an meine Ohren. Ich konnte es nicht lassen und hüpfte mit tropfenden Füßen aus dem Bad ins Schlafzimmer, um nach dem leuchtenden Hörer zu greifen. Oh nein, es war Mutter! Nicht jetzt! Welche Ausrede konnte ich mir so schnell ausdenken? Einfach sagen, dass ich gerade gar keine Zeit habe, hörte ich es in meinem Köpfchen vorsagen.


  „Selina, ich muss dir unbedingt von dieser neuen Pflanze erzählen. Paps und ich waren gestern auf diesem Vortrag und stell dir vor, diese Pflanze wurde erst vor einem Jahr entdeckt und kann sogar Hämorriden verschwinden lassen…“


  Nein, bitte! Jetzt keine langen Geschichten über Afterbeulen!


  „Mama, es tut mir leid, aber ich habe jetzt keine Zeit. Ich muss Rene gleich zum Tennis fahren. Wir können ja morgen…“


  „Seit wann hat Rene denn am Freitag Tennis?“ fragte sie doch ernsthaft.


  Hatte sie etwa all unsere Termine im Kopf? Ich dachte, da war nur Platz für rohe Kost und Heilkräuter.


  „Er hat heute ein Turnier!“ log ich weiter.


  „Ah, dann gebe ihn mir doch mal kurz. Dann kann ich ihm noch persönlich viel Glück wünschen.“


  Ich hätte fast einfach nur die Aus-Taste gedrückt, aber dann hätte sie erneut in die Tasten gegriffen.


  „Das geht nicht, denn er zieht sich gerade um und dann müssen wir auch sofort los.“


  „Schade, dann grüße ihn mal ganz lieb von seiner „abuela“.“


  „Ich melde mich morgen Abend bei dir. Küsschen Mama und Küsschen an Paps. Und morgen musst du mir unbedingt von dieser Wunderpflanze erzählen, “ versuchte ich lieb zu sein und warf das Telefon genervt auf mein Kopfkissen.


  Nun hatte ich noch eine Lüge an der Backe. Ich konnte nur hoffen, dass Mama Rene in den nächsten Tagen nicht persönlich auf sein, nicht stattfindendes, Turnier ansprechen würde.


  Meinen Fuß bekam ich wieder rein, aber der Flur roch nach Fisch.


  Michael kam so spät nach Hause, dass wir uns nicht mehr begegneten, was auch gut war, denn ich wäre sicher unsicher geworden.


  Meine Jungs pfiffen mir beim Abschied hinterher und wünschten mir viel Spaß. Da die vier Männer am Samstag sowieso bis zum Mittag schliefen, interessierte sie meine Abwesenheit am nächsten Morgen auch nicht sonderlich.


  Ich fuhr mit der Bahn in die Stadt; spürte wie diverse Herren, alte und auch junge, ihre Augen auf mich hefteten, was mich verlegen machte. Ich fühlte mich attraktiv und sogar jung und freute mich richtig auf das Date mit Fin. Wie würde er aussehen? Wie sprechen? Was hatte er für einen Charakter? Wie würde er riechen?


  Zunächst fuhr ich in Luises Wohnung; stellte meine Zahnbürste ins Glas, schaute in alle Schränke und verstaute eine saubere Unterhose, meine beste, in einer Kommode. Ich legte eine CD ein und hatte noch eine Stunde Zeit bis zum Treffen. Mein Handy hatte ich dabei, falls zu Hause etwas passieren sollte, was eigentlich selten der Fall war.


  Von Uhr Tick zu Uhr Tick wurde ich aufgeregter und bekam plötzlich Zweifel. War es gut was ich hier tat? Was für Absichten hatte ich? Was würde in dieser Nacht passieren? Wie weit würde ich gehen? Ich war kurz davor das Treffen abzusagen, da zeigte mir die Uhr, dass es Zeit war in das Lokal zu gehen.


  Ich checkte zum zehnten Mal mein Gesicht im Spiegel und ging dreimal aufs Klo. Mein Atem war frisch und alles war perfekt an mir. So zog ich meinen Mantel über, glitt in die hohen Pumps; meine Beine begannen leicht zu zittern. Im Fahrstuhl wurde ich wieder unsicher und musste mir Mut zusprechen. Langsam schlenderte ich zum Lokal; öffnete die Tür, wurde höflich von einem Kellner begrüßt. Mir wurde der reservierte Tisch zugewiesen, der noch leer war, obwohl es zwei Minuten nach der vereinbarten Zeit war. Ich setzte mich erst auf den einen, dann auf den anderen Stuhl und war froh, dass Fin noch nicht zugegen war, so hatte ich noch ein paar Minuten um mich zu sammeln. Wieder kontrollierte ich mein Gesicht in meinem kleinen Spieglein, in dem ich nur einen kleinen Ausschnitt von mir überprüfen konnte. „Du bist die Schönste im ganzen Land!“ hörte ich den Spiegel flüstern.


  Bei dem etwas reservierten Kellner, mit den unappetitlichen Schuppen auf dem schwarzen Sakko, bestellte ich mir ein Wasser, mit dem geheimen Wunsch, es ohne eine Schuppe zu erhalten. Ich warf einen unaufmerksamen Blick auf die Speisekarte, doch ich war so aufgeregt, dass ich nicht lesen konnte. Hunger war bei mir überhaupt nicht vorhanden, dafür eine Nervosität, wie ich sie zuletzt bei meiner mündlichen Diplom-Prüfung gehabt hatte. Immer wieder schaute ich nervös zur Eingangstür und fummelte an meinem Ehering, der mir dann noch auffiel und den ich hastig abnehmen wollte. Doch das Schmuckstück umschloss meinen Finger so stramm, dass ich Mühe hatte ihn abzuschrauben. Er verschwand in meinem Portemonnaie und erinnerte mich kurz an meinen Betrug, meine Lügen, die mir aber schnell wieder egal wurden.


  Nachdem ich mein halbes Wasser hastig getrunken hatte und schon etwas sauer wurde, da ich unpünktliche Menschen nicht leiden konnte, erschien er endlich in der Tür. Mein Herz machte nicht nur einen Purzelbaum, sondern eine ganze Kür. Blut strömte aus allen Organen in meinen Kopf und ich hoffte, dass das Make-up das Rot nicht durchscheinen ließ.


  Mein Gott! Fin war größer als ich gedacht hatte und besaß eine unglaubliche Attraktivität, die auf dem Foto nicht so rausgekommen war. Seine Bewegungen waren ruhig und er unterhielt sich lachend mit dem Kellner, der auf meinen Tisch zeigte. Dann trafen sich unsere Augen; seine braunen und meine blauen; sie waren auf Anhieb angetan voneinander. Fast wäre ich unter den Tisch geflossen wie die Masse Slime, mit der ich als Kind so gerne gespielt hatte.


  Fin trug eine - mit Steinen gewaschene - Jeans und ein schwarzes Hemd; er war braungebrannt und hatte volles, schon etwas graues Haar. Sein Gesicht war wunderschön und sein Gebiss genauso perfekt wie das meine. Was für ein Mann!


  Langsam steuerte er auf meinen Tisch zu und ich wusste nicht wo ich meinen Blick platzieren sollte; dann rutschten meine Augen dummerweise auf seine Mitte und überprüften die Fülle seiner Hose. Das wollte ich nicht! Ich war wie fremdgesteuert. Verlegen rupfte ich an meinem Rock; stand auf als er mich erreichte und gab ihm meine kalte, zitternde Hand. Er zog mich leicht zu sich heran und gab mir links und rechts einen Kuss auf die Wange, was mich fast ohnmächtig machte.


  „Hallo! Schön dich zu sehen! Toll siehst du aus!“ sagte er mit einer sehr angenehmen Stimme und wartete bis ich mich gesetzt hatte.


  „Ja, ich habe mich auch sehr gefreut, dass es endlich geklappt hat“, sagte ich mit einer nicht sehr festen Stimme. Ich musste viel sicherer werden, schließlich war ich eine erfolgreiche Singlefrau, die sind immer selbstbewusst.


  Wir saßen uns nun gegenüber, an einem kleinen Tisch, mit einer rot weiß karierten Decke, an der ich die ganze Zeit unter dem Tisch fummelte. Da der Tisch keine große Tiefe besaß, waren sich unsere Gesichter so nah, dass man ab und zu den Atem seines Gegenübers spüren konnte, wenn man sich nach vorne lehnte.


  „Wollen wir bestellen? Ich habe einen Bärenhunger, “ sagte er und schaute in die schon sehr abgenutzte Karte.


  „Ja, können wir machen. Ich habe aber keinen große Appetit“, warnte ich ihn. Er schaute mich etwas fragend an.


  Während seine Augen die Seiten durchforsteten - er war gleich auf der Fleischseite gelandet; die gequälten Tiere waren mir in diesem Moment sehr egal, was ich später aber bereute - studierte ich das Beauty-Exemplar eingehend und war fasziniert von diesem Mann, bei dem alles perfekt schien. War auch sein Inneres perfekt? Fand er mich attraktiv?


  „Ich nehme die Tomatensuppe und dann das Filetsteak“, sagte er entschlossen und klappte die Karte zu.


  „Ich werde nur die Suppe nehmen. Ich hatte heute Mittag schon ein geschäftliches Essen, “ log ich und spielte an meinem Wasserglas, auf dem man die Farbe meines Lippenstiftes erraten konnte.


  „Wow! Dass ist ja toll, dass wir uns mal kennen lernen. Du siehst noch besser aus als auf dem Foto, “ schmeichelte er mir und schaute mir so fest in die Augen, dass ich meinen Blick senken musste, da ich so unsicher war. Außer Michael hatte ich nie einen anderen Mann gedatet.


  Ich sah also besser aus als Luise?


  „Ja, ich finde es auch sehr nett dich nach so vielen Jahren zu treffen. Ich sehe dich noch als Schüler vor mir, “ versuchte ich ein Gespräch zu beginnen, da störte uns der schuppige Kellner, bei dem ich zu gerne mit der Kleiderbürste gearbeitet hätte. Fin bestellte, ohne mich zu fragen, eine Flasche Champagner und ich hoffte, dass er die Rechnung auch bezahlen würde, denn ich hatte mich mit meinen Zähnen finanziell etwas übernommen.


  Der zarte Duft seines Rasierwassers erreichte meine sensible Nase.


  Wir gerieten schnell in ein lustiges, ausgelassenes Gespräch. Nachdem eine Stunde vergangen und der Champagner geleert war, wurden wir etwas ruhiger. Fin erzählte mir von seinem Geschäft und dem Leben auf Mallorca. Ich hielt mich mit meinen Erzählungen zurück, da ich Sorge hatte, dass ich mich verplappern könnte. Fin stellte mir leider zu viele Fragen und so musste ich ihm mein falsches Leben erzählen, das aber ganz realistisch klang.


  Appetit verdrängte meine Aufregung, so dass wir uns noch ein Dessert teilten. Nach wenigen Minuten hatte ich feststellen müssen, dass vor mir ein Traummann saß, den ich nur aus Romanen und Filmen kannte. Was war mir damals durch die Lappen gegangen? Es war die Schuld meiner Eltern gewesen! Wären wir nicht in das Kaff gezogen, wäre ich vielleicht seit Jahren mit diesem Prachtexemplar verheiratet und würde auf der schönen Insel leben, anstatt in diesem grauen Einerlei. Doch nun war es zu spät; jeder hatte seine Familie und sein Leben und das stimmte mich traurig.


  Nach einer gewissen Zeit hatte ich das Gefühl, Fin schon seit Jahren zu kennen. Er war mir so vertraut; wir konnten hervorragend miteinander kommunizieren und verdammt albern sein. Nachdem wir zwei Flaschen Champagner geleert hatten, wurde mir etwas schwindelig und ich fühlte mich wie in einer Wolkenwelt. Fin beglich die Rechnung; gab ein sehr hohes Trinkgeld und half mir galant in den Mantel. Ich musste mich an Fin festhalten, da ich etwas beschwipst war und auf den hohen Heels schlecht laufen konnte. Leichtfertig bot ich Fin einen Kaffee an. Er nahm die Einladung ohne zu zögern an. Mein Freund war in einem Hotel unweit von Luises Wohnung untergebracht und konnte zu Fuß alle Wege machen. Als wir die Wohnung erreichten, zeigte ich auf den Porsche und sagte stolz: „Und das ist mein kleiner Schlitten!“


  „Wow! Ich hatte früher auch einen Porsche, aber das ist nichts für die Insel, “ sagte Fin etwas wehmütig und folgte mir ins Treppenhaus.


  Als wir im Fahrstuhl standen, schaute er mich plötzlich so ernst an und mir wurde ganz mulmig zumute. Was dachte er?


  Ich versuchte den Schlüssel ins Loch zu stecken, aber es gelang mir nicht; so nahm Fin die Sache in die Hand. Als er das Ausmaß der Traumwohnung wahrgenommen hatte, ließ er ein Pfeifen durch seine Lippen gleiten.


  „Schön hast du es hier! Und du lebst ganz alleine?“ erkundigte er sich nochmals, obwohl ich es ihm schon gesagt und geschrieben hatte.


  „Ja! Und das ist auch gut so. Keine kleckernden Kinder, kein Mann, der überall seine Socken liegen lässt. Nur zwei brave Katzen, “ erklärte ich fröhlich und suchte den Kühlschrank, um uns einen Champagner zu holen.


  „Es gibt auch Männer, die ihre Socken nicht überall rumliegen lassen“, erklärte er mir zwinkernd. Meinte er vielleicht sich damit?


  „Ja, aber diese Männer machen dann vielleicht den Klodeckel nicht zu!“ entgegnete ich ihm und schenkte die Gläser so voll, dass der Champagner auf die hölzerne Arbeitsplatte lief, die wie neu aussah, da Luise nie kochte.


  Ich reichte ihm das Glas und erinnerte mich plötzlich daran, dass ich ja eigentlich Kaffee kochen wollte und das merkte Fin wohl auch.


  „Kaffee gibt es dann später!“ faselte ich und stieß mit ihm an; setzte mich auf das weiße Sofa; verspürte plötzlich eine schreckliche Müdigkeit, da ich seit über zwei Jahrzehnten nicht mehr so viel Alkohol importiert hatte. Fin ließ sich lässig auf einem Sessel nieder und schaute sich noch immer neugierig um.


  „Die Wohnung ist ein Traum!“ schwärmte er und stellte sein Glas auf die Sessellehne, was mich nervös machte, denn ich wollte die Wohnung in einem ordentlichen Zustand hinterlassen.


  „Du musst dir nachher mal die Dachterrasse ansehen. Von dort hat man einen wunderschönen Blick auf die Alster, “ sagte ich und wurde traurig, da mir die Wohnung nicht gehörte.


  „Ich vermisse Hamburg. Die spanische Mentalität treibt mich oftmals in den Wahnsinn. Aber meine Frau würde niemals mehr von der Insel weg ziehen, “ sagte Fin versonnen.


  „Ich weiß auch nicht wo ich lieber wohnen würde. Beides hat seinen Reiz. Mal hier, mal dort, das wäre das Beste, “ träumte ich laut und hatte mein Glas schon wieder geleert.


  „Hast du ein paar von deinen Pralinen zum Probieren? Ich hätte noch Lust auf etwas Süßes!“ sagte er unerwartet. Bei dem Thema wurde mir heiß und ich hoffte, dass er es nicht vertiefen würde, denn so viel Ahnung hatte ich nicht von der Schokomaterie. Oder meinte er mit „Süßes“ etwa mich?


  „Ja sicher!“ Natürlich war ich vorbereitet und hatte in einem exklusiven Geschäft Pralinen besorgt, die aus meiner fiktiven Werkstatt stammten.


  Ich wankte in die Küche und musste kurz überlegen wo ich die teuren Stückchen hingelegt hatte.


  Fin wählte eine weiße Champagnerpraline, die er langsam in seinem Mund auflöste.


  „Hm, sehr lecker! Mit echtem Champagner?“ erkundigte er sich mit vollem Mund.


  „Ja, natürlich!“ behauptete ich und verabschiedete mich auf die Toilette, damit ich nicht durch weitere Fragen entlarvt werden konnte.


  Wir wurden beide müde und gähnten uns an. Ich zeigte Fin noch die Dachterrasse. Wir standen in der frischen Nacht und suchten den Mond und die Sterne, die sich aber hinter dicken Wolken versteckten. Wäre ich jetzt frei gewesen wie Luise, hätte ich Fin sofort geküsst, hätte ihn ins Schlafzimmer gezogen, hätte sein schwarzes Hemd aufgerissen, seine muskulöse Brust geküsst, hätte seine Jeans aufgeknöpft, wäre auf die Knie gegangen... Aber da war glücklicherweise diese Vernunft, wenigstens ein Rest meiner Vernunft, die mir sagte, dass man so etwas als verheiratete Frau mit drei Kindern nicht machen sollte, egal wie reizvoll es auch war.


  Fins Schulter berührte mich sanft; es floss ein Strom zwischen uns, den ich spürte und der mich angenehm lähmte.


  „Es war wirklich nett mit dir Fin und es war toll, dass wir uns mal wiedergesehen haben, aber ich muss morgen wieder früh raus und muss jetzt ins Bett“, erklärte ich ihm behutsam. Es fiel mir nicht leicht ihn, ohne Austausch unserer Zungen, gehen zu lassen.


  „Aber morgen ist doch Samstag!“ sagte er überrascht.


  „Ja, aber als Selbständige kennt man keine Wochenenden“, erklärte ich ihm und ging ins Wohnzimmer, um mein Gesicht während meiner Lügenaussage zu verstecken.


  „Schade, ich dachte, wir könnten uns morgen noch mal sehen“, sagte er traurig und steuerte auf seinen Mantel zu.


  „Leider nicht! Aber vielleicht kommst du ja mal wieder nach Hamburg. Dann plane ich etwas mehr Zeit für dich ein. Es war wirklich ein lustiger Abend und vielen Dank für das Essen, “ versuchte ich mich zu verabschieden.


  „Ich danke dir!“, hauchte er und schaute mich so verdächtig an.


  „Also melde dich, wenn du in der Stadt bist. Einen guten Flug und alles Gute, “ sagte ich schnell und öffnete die Haustür, um den Abschied rasch hinter mich zu bringen.


  Er küsste mich - wie zur Begrüßung - links und rechts auf meine warmen Wangen und trat mit schweren, stockenden Schritten durch die Tür; drehte sich um, warf mir einen sehr traurigen Blick über die Schulter zu und ging auffällig enttäuscht die Treppen hinunter.


  Kaum hatte ich diese viel zu teure Designer Tür geschlossen, musste ich heulen wie ein Heimweh Kind auf erster Klassenfahrt, da ich Fin gehen lassen musste, obwohl ich ihn gerne bei mir gelassen hätte, in meinen Armen, in Luises Bett und in mir.


  Ich hatte mich doch tatsächlich in Teenager Geschwindigkeit verknallt! Aber welche Frau würde sich nicht in diesen Super Typ verlieben bzw. ihn begehren und sich von ihm begehren lassen?


  Als ich ins Badezimmer trat, sah ich in dem protzigen Spiegel mein verweintes Gesicht ganz verschwommen, in dem sich die Wimperntusche zu zwei schwarzen Flecken um die Augen formiert hatte. Ich schminkte mich lustlos ab, sah nach dem Abwasch schrecklich aus und schaffte es gerade noch meine Zähne zu putzen, denn ich war müde und konnte mich kaum noch auf den Beinen halten. Hätte ich es überhaupt noch geschafft mit Fin Spielchen im Bett zu treiben?


  Gefühlte zwei Stunden später wurde ich von meinem Handy aus dem Schlaf gezerrt und erkannte nicht sofort die Stimme meines jüngsten Sohnes, der fast weinte.


  „Was ist denn los?“ fragte ich ärgerlich und versuchte meinen müden Körper zu erheben. In meinem Kopf tobte ein Schmerz, der mich fast besinnungslos machte. Wie viel Gläser hatte ich eigentlich in mich gekippt?


  „Mama, mir geht es so schlecht! Ich habe wohl einen Magen-Darm-Virus!“ träufelte es mir ins Ohr. Oh nein! darauf hatte ich nun gar keine Lust. Vollgespuckte Schüsseln und vollgemachte Klos. Bei dem Gedanken wurde mir übel und ich versuchte an etwas Nettes, z.B. Fin, zu denken.


  „OK! Pass mal auf! Geh in die Küche und nimm die Tabletten mit dem gelben Deckel. Ich komme sofort nach Hause. Leg dich wieder ins Bett und stell dir eine Schüssel neben das Kopfkissen. Spuck mir ja nicht ins Bett!“ befahl ich streng, denn ich konnte in meinem Zustand keine Kotze entfernen.


  Mit Mühe versuchte ich meine Füße auf den Boden zu bringen. Erst als ich stand, spürte ich wie schlecht es mir ging. Mein Kopf war kaum zu ertragen und mein Körper war steif wie mein neues Bügelbrett, das Michael mir stolz zum Nikolaus spendiert hatte. Immerhin hatte er ein paar Lebkuchen auf das Brett gelegt.


  Ich schleppte meine müden Knochen ins Bad und schaute in ein Gesicht, das über Nacht um zehn Jahre gealtert war. Notdürftig wusch ich mich, schlüpfte in meine Jeans und verließ fluchtartig die Wohnung. Zu Hause wartete reichlich Arbeit auf mich, denn alle Herren hatten überall etwas Unordnung geschaffen. Vor allem die Küche sah aus wie nach einer größeren Party. Müde verrichtete ich meine Arbeit, bis Michael zum Frühstück erschien und sich an den gedeckten Tisch setzte. Da er nicht sehr an meinem Abend interessiert war, erzählte ich nicht viel und fragte nach dem total uninteressanten Fußballergebnis. Zum Glück hatte Michaels Mannschaft gesiegt und so war seine Laune gut. Ich versuchte mir ein halbes Dinkel-Kartoffel-Brötchen in den Mund zu stopfen. Wir lasen im Abendblatt und warfen uns zwischendurch Kommentare zu. Der Kranke spuckte brav in die Schüssel, die ich dreimal entleeren musste. Da ich einen Mundschutz trug, war es auszuhalten. Zwischendurch erzählte mir mein krankes Kind, dass Oma in der Früh angerufen und von einem Tennis Turnier geredet hätte. Da meinem Sohn ja übel gewesen war, hatte er nicht viel reden können. Ich sagte ihm nur, dass Oma nun auch langsam tüttelig werden würde.


  Ich trug seltsamerweise kein schlechtes Gewissen mit mir herum. Ich hatte zwar in verschiedenen Bereichen gelogen, aber das tat ich häufiger.


  Ein normales Wochenende begann und endete. Meine Gedanken schweiften nun noch häufiger zu Fin, da ich ihn persönlich erlebt hatte. Hatte ich bei ihm einen guten Eindruck hinterlassen? Ich fühlte mich wie ein Teenager; jung, verliebt, aber nicht in meinen Mann, sondern in Fin, der mein altes Mutterherz erobert hatte. Ich kam mir ziemlich naiv vor; wusste aber, dass ich mich in der mittleren Lebenskrise befand, das hatte ich in einer Modezeitschrift gelesen. Natürlich mochte ich meinen Mann und wir waren zu einer Einheit zusammen gewachsen, aber es kribbelte nicht mehr in meinem Bauch, wenn ich ihn sah und auch der Sex mit ihm hatte keinen großen Reiz mehr. Ich bekam hin und wieder einen Orgasmus und der war gut wie alle Orgasmen, aber die Leidenschaft, das Aufregende, das man bei einer neuen Liebe verspürt, fehlte einfach. Der Gedanke, dass ein anderer Mann mich lieben und begehren würde, war sehr schmeichelhaft und ließ mich in eine euphorische Stimmung gleiten.


  Luise meldete sich aus München und befragte mich wie eine Kommissarin nach meinem Date und allen Details. Ich schilderte ihr nüchtern von unserer Begegnung, verschwieg ihr aber, wie sehr Fin mich beeindruckt hatte und dass ich Ambitionen gehabt hatte, mit ihm ins Bett zu hüpfen. Luise war etwas enttäuscht; sie dachte wohl ich hätte eine heiße Affäre am Laufen.


  Kaum war Fin wieder auf seiner Insel, erreichten mich seine Mails; gleich drei Stück an einem Tag.


  Er war begeistert von unserem Treffen gewesen; schwärmte von meiner Wohnung und auch von meinem Aussehen. Hätte er nicht mein Alter gewusst, hätte er mich auf Ende 20ig geschätzt, was ich etwas übertrieben fand. Er beneidete mich um mein Single-Dasein, meine Unabhängigkeit und mein Leben in der schönen Stadt. Ich las aus seinen Worten Unzufriedenheit. Wie lief es mit seiner Familie? Wie liefen seine Geschäfte? Wie lief das Leben mit seiner Frau?


  Ich antwortete Fin erst zwei Tage später, damit ich beschäftigt wirkte. Ich schrieb nicht viel; nur, dass das Treffen mit ihm sehr lustig gewesen sei und ich mich gefreut hatte, einen alten Schulfreund wieder gefunden zu haben. Anbei schickte ich ein Foto von der Alster, das ich von Luises Dachterrasse geknipst hatte.


  Kaum hatte ich die Mail verschickt, kam schon eine Antwort von Fin. Er freute sich sehr über das Foto und wollte versuchen im nächsten Monat wieder nach Hamburg zu kommen. Das ging mir jetzt ein bisschen zu schnell. Wollte ich ihn überhaupt wieder sehen? Eigentlich schon, wenn Michael und die Jungs nicht gewesen wären. Meine Vernunft bekam Oberhand und ich sagte mir, dass es besser wäre, wenn ich Fin nicht mehr sehen würde, denn ich konnte nicht garantieren, dass ich ihm beim nächsten Treffen widerstehen würde.


  Ich hatte einen kleinen Schneeball den Berg herunter gerollt, der sich zu einer Lawine entwickeln konnte und das wollte ich auf gar keinen Fall, daher musste ich jetzt versuchen den Schneeball zu stoppen.


  Ich schrieb Fin, dass ich im nächsten Monat eine Reise nach Asien antreten würde, was ziemlich unglaubwürdig klang, aber er konnte es ja nicht herausfinden. Kaum hatte ich ihm von der Reise geschrieben, kamen seine enttäuschten Worte zurück. So schrieben wir uns täglich ein paar Mal und ich fragte mich, wie er seinen Job nebenbei noch machen konnte.


  Michael suchte nicht mehr so oft die Nähe seines PCs sondern mehr die meine. Er begann zaghaft mich zu berühren als wäre ich eine Fremde. Mein Aussehen hatte ihm wohl ziemlich imponiert, auch wenn er es nicht zugab. Ich hingegen fühlte mich nicht sehr angezogen von meinem Mann, denn sein Bauch war dick und seine ganze Figur war schlaff. Es tat mir für ihn leid, aber ich wehrte ihn etwas ab und musste stattdessen an Fin und seinen Körper denken, der durchtrainiert war und mit dem eines jungen Mannes locker mithalten konnte. Michael spürte meine Unlust und verzog sich wieder an seinen PC.


  So vergingen die Wochen in Eintönigkeit mit Hausarbeit und langweiligen Fernsehabenden.


  Da Fin dachte ich wäre vier Wochen in Asien, meldete ich mich in der Zeit nicht bei ihm und auch er schickte keine Mail.


  In diesen Wochen wurde ich ziemlich depressiv und musste immer wieder daran denken, wie mein Leben geworden wäre, wenn meine Eltern damals nicht fort gezogen wären. Aber nun war es zu spät; noch immer hatte keiner eine Zeitmaschine erfunden, was mich überaus ärgerte.


  Luise hatte auch keine Zeit für mich, da sie beruflich sehr eingespannt war. Sie hatte zurzeit zwar keinen Partner, dennoch war sie auf der Suche nach einem Subjekt, das hauptsächlich gut aussehen musste.


  Kaum war meine Asienreise beendet, erreichten mich Fins schöne Zeilen, die ich lieber las als die Tageszeitung, die nur negative Meldungen bereithielt. Fin hatte meine Briefe sehr vermisst; er hatte sich mein Foto immer wieder ansehen müssen usw. Es war schon ziemlich eindeutig was er von mir hielt und ich musste nun aufpassen und durfte ihm keine falschen Hoffnungen machen. Da ich für ihn ein Single war, stellte ich eine leichte Beute dar; seine Familie spielte scheinbar keine entscheidende Rolle. Eine nette Freundin in Hamburg wäre doch eine ganz schöne Abwechslung!


  Ich schwärmte Fin von Asien vor und schrieb einen Teil aus einem Reisemagazin ab. Er beneidete mich und wäre gerne mit mir gereist. Ich schrieb ihm, dass ich furchtbar viel zu tun hätte und ihm demnächst nicht mehr so viel schreiben könnte, was er sehr bedauerte und ich auch.


  Ich verfasste meine Mails immer nur wenn Michael in der Firma war und löschte alle empfangenen und gesendeten Mails, die etwas mit Fin zu tun hatten, da die Jungs doch mal an meinen PC gingen und dann vielleicht auch meine Post lasen.


  Wieder kam auf mich das Problem zu, dass Fin nach Hamburg kommen und mich unbedingt sehen wollte. Was sollte ich ihm jetzt noch für Lügen auftischen? Ich rief Luise an, aber die wusste auch keinen Rat und hatte kein Ohr für mich, da sie an einem Artikel über „fremdgehende Frauen“ schrieb. Schließlich gab ich nach und schrieb Fin, dass wir uns gerne wieder treffen könnten. Er freute sich so sehr und plante gleich zwei volle Tage mit mir, was für mich überhaupt nicht in Frage kam. Wie sollte ich mich von meinen vier Männern so lange frei machen?


  


  Es wurde Herbst, ein schöner. Die Bäume leuchteten in allen erdenklichen braunen und orangenen Tönen. Ich holte meine alten Stiefel und den muffigen Wintermantel aus dem Keller und musste feststellen, dass die Klamotten den Chic von vor fünf Jahren hatten. Die Sachen mussten dringend ersetzt werden, denn so läuft keine Geschäftsfrau durch Hamburg, die zudem noch einen Porsche untern Hintern hat.


  Ich ließ mich von einem jungen Huhn in einer neuen Boutique beraten und kam mit einem taillierten Mantel und hohen Stiefeln nach Hause, die ich mir natürlich nicht nur wegen meiner neuen Bekanntschaft gekauft hatte. Ich versteckte die Kleidung zunächst im Schrank; wollte sie Michael nicht zeigen, da er sich sowieso schon über meine Veränderung wunderte.


  Fin wollte sich mit mir an einem Freitagabend und dem darauffolgenden Tag treffen. Aber ich hatte ihm schon gesagt, dass er den Samstag wohl ohne mich verbringen müsste, was er sehr bedauerte.


  Diesmal war ich nicht mehr ganz so aufgeregt wie bei unserem ersten Treffen, da ich wusste was mich erwartete. Luise erzählte ich von meinem Plan, aber sie bot mir nicht ihre Wohnung an, da sie zu dieser Zeit Besuch von einer geheimen Person hatte. Aber ich konnte es sicher so drehen, dass wir nicht in meine Wohnung mussten.


  Da ich mich in den letzten Wochen körperlich etwas vernachlässigt hatte, musste ich wieder an mir arbeiten. Mein Haaransatz sollte gefärbt werden und mein Gesicht brauchte professionelle Pflege. Ich lief mit den hohen Stiefeln Probe; es war nicht einfach, denn ich war mein Leben lang flach über die Gehwege gelaufen. Ich hatte mir noch ein neues Wollkleid im Internet bestellt, das sehr elegant aussah und meine Figur gut zum Ausdruck brachte. Mein Busen war zwar so flach wie das Land in dem ich lebte, aber der gepolsterte BH sah realistisch aus.


  Fin und die Lügnerin verabredeten sich in einer Weinstube. Fin stieg wieder in demselben Hotel vom letzten Mal ab. Je näher das Treffen rückte, desto nervöser wurde ich. Eigentlich wollte ich keinen persönlichen Kontakt mehr, aber es war einfach so passiert und ich hatte guten Willen gezeigt es zu verhindern. Michael glaubte mich wieder bei Luise. Er hatte beruflich so viel Arbeit, dass er sie sich mit nach Hause nahm und so beschäftigt war, dass er mich sicher nicht vermissen würde. Mein armer Mann sah diesmal wie chic ich mich machte und schaute mich etwas traurig an, da er wohl auch gerne mit mir ausgegangen wäre. Ich gab ihm einen lieben Kuss auf die Wange und wünschte ihm einen schönen Abend. Die Jungs saßen alle vor dem PC und sagten nur ein flüchtiges: „Tschüs!“, ohne ihre Augen von den Bildschirmen zu lösen.


  Ich nahm die U-Bahn und kontrollierte mein Gesicht jede Viertelstunde in meinem Taschenspiegel, den Michael mir zu Weihnachten geschenkt hatte. Es war eine nette Idee von ihm gewesen und mich überfiel plötzlich ein schlechtes Gewissen. Ich wäre am liebsten in die gegenüberliegende U-Bahn gestiegen und zu meinem Mann gefahren, der zu Hause saß und noch keinen Feierabend hatte, während ich mich amüsierte, mit einem Mann, von dem er noch nie etwas gehört hatte. Das war unglaublich verlogen! Wie hatte ich es so weit kommen lassen können? Ich beschloss, mich noch einmal mit Fin zu treffen und danach wollte ich den Kontakt langsam abebben lassen und eine treue Frau sein, denn ich hatte Michael viel zu verdanken. Wir hatten drei tolle Söhne, ein schönes Haus und uns. Was will eine Frau mehr? Vielleicht mehr Anerkennung und begehrt werden. Fin begehrte mich, das war nicht zu übersehen. Er wollte mich erobern und ich wollte erobert werden, aber was käme nach einer erfolgreichen Eroberung? Vielleicht würde ich mit Fin 80 Mal schlafen und dann wären die große Anziehung und der Reiz fort und was blieb? Ein schlechtes Gewissen.


  Im Grunde konnte ich doch eine glückliche Frau sein? Aber warum war ich dennoch unzufrieden und suchte nach einem Abenteuer oder einer Abwechslung? Warum suchte ich mir nicht lieber ein Hobby, anstatt mich mit einem Typen zu treffen, der nur eine Flucht aus seiner Ehe sucht und somit ja auch noch untreu ist.


  Die Gedanken blockierten meinen Kopf und ich bekam Schmerzen hinter der Stirn. Ich versuchte eine Atemübung in dem rüttelnden Zug durchzuführen, um mich zu beruhigen.


  Als ich die Bahn verließ, knickte ich mit meinem rechten Fuß so ungeschickt um, dass ich mir meinen Knöchel verletzte. Ich humpelte vor Schmerz über den Bahnsteig und verfluchte diese Stiefel, meine Entscheidung und mich, die hier so eine alberne Show abzog.


  Als ich das Lokal betrat, in dem es düster, aber gemütlich war, entdeckte ich sofort Fin, der in einer Ecke saß und an seinem Handy touchte. Vermutlich schrieb er gerade seiner Frau, dass er sich mit einem alten Schulfreund treffen würde.


  Er nahm mich erst wahr als ich einen halben Meter neben ihm stand. Ich hatte meinen Mantel noch an. Fin sprang sogleich auf und befreite mich von meinem neuen Winteroutfit. Mein Knöchel schmerzte noch immer, aber ich ließ mir nichts anmerken. Fin begrüßte mich zärtlich und hauchte mir zwei Küsschen links und rechts auf die Wangen; zog mir den Stuhl unter dem Tisch hervor und rückte ihn unter meinen Hintern, der sich auf das nackte harte Holz niederließ. Ich war froh endlich zu sitzen, da die Stiefel eine Tortur waren. Sieben Zentimeter hätten auch gereicht! Ich war noch immer kleiner als Fin, der mir größer schien als bei unserem letzten Treffen. Er war wieder braun wie eine Haselnuss. Das fiel besonders auf, da ich blass war wie ein gezuckerter Berliner. Meine Nase erschnüffelte seinen bereits bekannten Duft; seine Kleidung war klassisch und von einer hochpreisigen Marke, die mit dem Mann auf dem Pferd. Er sah so gut aus, dass ich alle vorherigen Zweifel über Bord warf und mich auf einen netten Abend freuen wollte.


  „Du siehst gut aus!“ sagte er charmant und reichte mir eine Karte, die mich im Moment überhaupt nicht interessierte.


  „Danke! Und du bist so schön braun. Wirklich beneidenswert. Wie ist das Wetter denn zurzeit auf Mallorca?“ fragte ich aufgeregt, denn mein Gegenüber heizte mir ziemlich ein.


  „Leider muss ich dir sagen, dass wir super Wetter haben. Nicht so kalt und grau wie in Hamburg. Wollen wir einen trockenen Bordeaux bestellen?“ schlug er vor und schaute mir so verdammt tief in die Augen, dass ich den seinen kaum standhalten konnte.


  „Ich mag die Jahreszeiten. Immer nur Sonne würde mir auf Dauer zu langweilig sein, “ faselte ich und kam mir mit meinem Geschwätz irgendwie dumm vor. Ich hörte ein mir bekanntes Geräusch, konnte es aber nicht orten, dann wurde mir bewusst, dass es sich um mein Handy Ton handelte. Ich kramte in meinem unordentlichen, kleinen Lederrucksack, dabei fiel mir ein Tampon auf den Boden, den Fin sogleich aufheben wollte, doch ich kam ihm zuvor und schmiss ihn schnell wieder zwischen die Kaugummis und die vier Lippenstifte.


  „Hallo!“ sagte ich mit erröteten Wangen.


  „Ich bin es!“ hörte ich viel zu laut aus dem Lautsprecher.


  „Ja? Ich höre dich so schlecht!“ log ich und stand auf um mir eine ruhigere Ecke zu suchen.


  „Wo sind denn die Chips, die du mir gekauft hast?“ fragte Michael mich etwas genervt.


  Ich musste kurz überlegen wo ich die verdammten Knabberteile hingetan hatte. Nach kurzem Brainstorming fiel es mir ein: Sie waren noch in meinem Einkaufsbeutel im Auto auf der Rücksitzbank. Ich hatte nur den Kofferraum geleert und den Beutel vergessen, da ich am Vormittag schon an Fin gedacht hatte, aber das konnte ich Michael ja nicht sagen.


  „OK! Danke! Dann noch einen schönen Abend!“ verabschiedete er sich rasch und mir war etwas schlecht zumute, so dass ich auf die Toilette ging und durchschnaubte. Mein Aussehen war noch OK, aber meine Wangen glühten. Ich schaltete mein Handy aus und versuchte möglichst elegant zu Fin zurück zu gehen, obwohl mein Knöchel nicht in Ordnung war.


  „Nur ein Mitarbeiter!“ sagte ich unbeeindruckt und nahm auf dem verdammt harten Stuhl Platz.


  „Wie viele Mitarbeiter hast du denn?“ wollte Fin wissen; hob sein Glas und stieß es gegen das meine.


  „Äh, vier, “ log ich. „Der schmeckt aber gut!“ versuchte ich von dem Thema abzulenken und stellte das Glas auf den Untersetzter, der schon viele Gläser auf sich hatte ertragen müssen.


  „Erzähl doch von Asien!“ stach er mich an. „Scheiße!“ dachte ich. Ich hatte gehofft, dass er mich nicht zu der Reise befragen würde, aber ich war natürlich darauf eingestellt und hatte mich etwas vorbereitet. So erzählte ich ihm einige Geschichten, die ich im Internet gelesen hatte und er gab sich zufrieden und stellte keine weiteren Fragen.


  „Wie laufen deine Geschäfte?“ versuchte ich das Thema auf ihn zu lenken.


  „Es ist zurzeit schwer auf der Insel. Die Touristen haben diesen Sommer viel weniger gekauft, aber ich kann nicht klagen, “ schilderte er.


  Wir bestellten uns zusammen einen großen Flammkuchen; ließen diesen in die Mitte stellen und aßen beide davon. Als ich nach einem Stück greifen wollte, griff Fin plötzlich meine rechte Hand und hielt sie fest. Zum Glück hatte ich noch kurz vor dem Eintritt ins Lokal meinen Ehering entfernt, aber man sah einen deutlichen Abdruck.


  „Bitte nicht!“ dachte ich, aber war andererseits auch sehr beglückt, dass er mich berührte.


  „Du bist wirklich eine tolle Frau. Und ich verstehe nicht, wieso du alleine bist? Dir müssen doch die Männer nur so hinterherrennen, “ flüsterte er mir über den Flammkuchen zu, der kalt wurde.


  Noch immer hielt er meine Hand fest, nicht stark drückend, sondern zärtlich. Er hatte äußerst weiche, gepflegte Hände mit sehr schönen Fingernägeln; wie ein Handmodel. Ging er regelmäßig zur Maniküre oder pflegte er sie selber?


  „Ich habe schon einige Beziehungen hinter mir und wurde verletzt, daher lecke ich noch meine Wunden und möchte nicht noch einmal eine große Enttäuschung erleben“, log ich mir zu Recht, bzw. hatte mir diese Worte schon im Vorwege ausgedacht, da ich mit dieser Frage gerechnet hatte. Ich löste meine Hand aus der seinen und nahm mir auf dem Rückweg ein Stück Flammkuchen mit, den ich auf meinen Teller genau mittig platzierte. Auch Fins Hand nahm sich von dem Gebäck und führte es zu seinem schönen Mund, der zum Küssen einlud.


  „Wie kann man dir nur weh tun, du bist so ein nettes Wesen. Es tut mir Leid für dich. Aber irgendwann wirst du doch sicher wieder…, äh, wirst du dich verlieben?“ stotterte er und schluckte das Spinat-Käse-Gemisch herunter; ich sah eine Beule an seinem Hals, der gut rasiert war.


  „Ja, wer weiß was das Leben noch für mich bereithält. Im Moment bin ich sehr glücklich und zufrieden und brauche keinen Mann. Ich habe so viel in der Firma zu tun und genieße meine freien Stunden in meiner Wohnung und auf Reisen, “ sinnierte ich und träumte mich in mein erlogenes Leben hinein, das mir auch gut gefallen hätte. Wenn er wüsste, dass zu Hause drei Männer auf mich warteten!


  Wir aßen eine Zeit lang schweigend und jeder dachte vermutlich was wäre, wenn man sich zusammengetan hätte.


  Wir bestellten uns eine zweite Flasche Wein, redeten viel und lachten ausgelassen. Es wurde spät und ich war leicht angetrunken. Der Wirt wollte seinen Laden schließen und war nicht sehr höflich zu uns. Als ich mich auf die Absätze stellte, bemerkte ich wieder meinen Knöchel und ließ einen leichten Seufzer hören. Fin fragte ganz besorgt nach und ich erzählte ihm nun von meinem kleinen Unfall.


  „Hake dich doch bei mir ein!“ riet er mir, was ich auch tat, denn ich konnte noch schlechter laufen als vor den zwei Flaschen Wein.


  So traten wir ins Freie; die Luft war kalt, es nieselte leicht und ich wurde so müde, da ich in der Nacht kaum geschlafen hatte.


  „Ich muss nach Hause und dringend ins Bett“, sagte ich Fin.


  „Wir nehmen uns ein Taxi!“ schlug er vor und stellte sich an die Straße, aber kein Taxi kam vorbei. Ich wollte eigentlich mit der U-Bahn zu meinem richtigen Zuhause fahren, aber war zu müde um mich zu wehren. OK, dann musste ich mich wohl von einem Taxi vor Luises Wohnung fahren lassen und würde von dort aus nach Hause fahren, überlegte ich rasch.


  „Lass uns noch ein Stück laufen. Da vorne ist ein Taxi-Stand, “ lallte ich und drückte mich an Fin, der so eine schöne Stütze war. Während wir durch den ekligen Nieselregen schritten, wollte Fin wissen, ob wir uns morgen wieder sehen würden.


  Ich musste ihn enttäuschen und sagte, dass ich arbeiten müsste; einen dringenden Termin hätte, den ich nicht absagen konnte. Er war sichtlich enttäuscht und ich merkte ihm seinen Unmut an.


  Durchgefroren erreichten wir ein Taxi, das von innen stank; der Fahrer redete kein Wort und war mir unheimlich. Als wir vor Luises Haus ankamen, bezahlte Fin und wir stiegen aus.


  „Es tut mir Leid Fin. Ich kann dir heute keinen Kaffee anbieten, denn ich bin wirklich müde. Es ist schon sehr spät und ich habe morgen früh einen Termin, “ versuchte ich ihn abzuwimmeln.


  „Ist OK! Es war wieder ein sehr netter Abend mit dir. Hast du morgen wirklich gar keine Zeit für mich? Vielleicht am Nachmittag für eine Stunde?“ bettelte er.


  Ich hatte Lust ihn wieder zu sehen, aber was sollte ich Michael sagen? Zudem musste ich morgen so viel im Haus machen und die Jungs zum Fußball fahren.


  „Ich würde mich wirklich gerne mit dir treffen, aber es geht nicht“, erklärte ich ihm und war traurig über meine Entscheidung.


  „Wirklich schade! Ich bin gerne mit dir zusammen. Im Dezember komme ich wieder für eine Woche nach Hamburg. Es wäre schön, wenn wir uns dann sehen könnten?“


  „Ja, das wäre schön!“ sagte ich verträumt.


  Wir standen vor Luises Haus. Ich hatte keinen Schlüssel für die Wohnung; ich hoffte, dass Fin nun gehen würde, sonst musste ich mir eine Story ausdenken, warum ich keinen Schlüssel hatte.


  Fin konnte sich nicht von mir trennen und ich ehrlich gesagt auch nicht. Er sah so gut aus, er zog mich so an. Der Alkohol betäubte meinen Schädel und ich war in einem wohligen Rausch. Nachdem wir uns ein „Tschüs!“ gesagt hatten, nahm er mein Gesicht in seine warmen, weichen Hände, führte seinen wohl geschwungenen Mund in die Nähe des meinen, berührte zart meine kalten Lippen, drückte seine heiße Zunge zwischen meine Zähne. Ich erwiderte seinen Kuss und war auf dem Weg mich zu vergessen. Wild küssten wir uns und Fin drückte sich so fest an mich, dass ich seine Erregung spürte. Nach einigen Minuten der oralen Vereinigung öffnete sich die Haustür hinter uns und eine ältere Dame, die ich zum Glück nicht kannte, kam aus dem beleuchteten Flur und trat mit ihrem Taschenhund auf die Straße. Ich riss mich von Fin los und konnte die Tür gerade noch auffangen.


  „Du bist verheiratet! Das geht so nicht!“ flüsterte ich mir selber böse zu.


  Fin stand ziemlich verdutzt auf dem Gehweg und steckte seine Hände in die Manteltasche.


  „Entschuldige! Ich werde nun gehen. Schreibst du mir wieder?“ fragte er schüchtern.


  „Ja!“ rief ich und eilte die Treppen hinauf.


  Ich war ziemlich durcheinander und setzte mich auf die Treppe in den gepflegten Hausflur. Der Kuss wirkte nach. Er war wunderschön gewesen; so ein heißer Kuss, so viel Leidenschaft, so viel Gier, so viel Verlangen. Hätte ich Luises Wohnung heute Nacht gehabt, wäre ich sicher mit Fin in ihrem großen Rattan Bett gelandet. Nur eine Nacht, nur einmal untreu sein! Was konnte daran so schlimm sein? Ich spürte im Sitzen plötzlich wie müde ich wurde. Ich wusste, dass Luise zu Hause war, aber sie hatte Besuch und ich wollte sie nicht stören, daher verließ ich ihr Haus nach zehn Minuten und fuhr mit der U-Bahn nach Hause, was mir eigentlich zu gefährlich war, aber warum sollte mir heute gerade etwas zustoßen?


  Müde und mit schlechten Gewissen erreichte ich unser Haus. Michael schnarchte schon in sein Kissen als ich mich neben ihn legte. Ich hatte Mitleid mit ihm; hatte er das verdient? Michael war der Typ, der niemals fremdgehen würde; man hätte ihm die Aniston nackt in sein Bett legen können und er hätte sie nicht angerührt.


  Eine schlechte Nacht stand mir bevor, denn ich konnte zunächst nicht einschlafen, da mir dieser Kuss, der wie eine perfekte Sahnetorte war, noch immer durchs Köpfchen kreiste. Ich war im Nachhinein nur froh gewesen, dass Luises Wohnung besetzt gewesen war, sonst hätte ich nun ein dickes Problem gehabt, da ich fürs Fremdgehen angeklagt werden konnte. Der Kuss war nur ein Abschiedskuss eines guten Freundes gewesen, redete ich mir ein.


  Am nächsten Morgen, nach dem schönen Abend mit Fin, nahm ich mir sogleich vor, ihn nie wieder zu treffen, da die Versuchung, seiner körperlichen Annäherung zu erliegen, einfach zu groß war. Ich wollte ihm ab und zu noch schreiben und dann den Briefkontakt langsam abebben lassen.


  So genoss ich den Tag mit meinen Männern; verwöhnte sie mit einem guten Sonntagsessen und kam kaum zu mir, da ich den ganzen Tag irgendwelche Erledigungen verrichtete.


  Abends checkte ich meine Mails und fand eine Nachricht von Fin, die er von seinem Telefon aus gesendet hatte: „Liebe Selina, der Abend mit dir war wunderschön. Man kann sich mit dir so gut unterhalten, so viel lachen und sich einfach wohlfühlen. Auch wenn dir der Kuss verboten erschien, war er wunderschön. Ich freue mich auf unser nächstes Treffen. Einen schönen Sonntag und viel Erfolg bei deiner Arbeit heute. Dein Fin“


  Wie gerne hätte ich mich heute mit Fin getroffen, stattdessen wusch ich über zwanzig Boxer-Shorts, putze das Klo und bügelte die schwer bügelbaren Hemden meines Mannes, da unsere Perle in Brasilien ihre 200 Verwandten besuchte. Bei all diesen Tätigkeiten kam mir immer wieder Fins Gesicht in den Kopf; seine lieben Gesten, seine Annäherungsversuche und sein Kuss. Wie würde er im Bett sein? Wenn ich daran dachte, bekam ich schon fast einen halben Orgasmus. Wie sollte ich Fin nach diesem netten Treffen je wieder vergessen? Wie sah mein langweiliges bestehendes Leben neben einem Leben mit Fin aus? Ich dachte immer Michael wäre der richtige Mann für mich gewesen und nun kamen diese Zweifel, in einem Alter, in dem andere Frauen schon längst Enkelkinder haben. Hatte Michael auch schon diese Phase gehabt, in der er unsere Beziehung in Frage stellt und sich eine andere Partnerin an seine Seite wünscht? Was war mit Fin und seiner Frau? Er hatte sie nie erwähnt und ich wusste gar nichts über sie. Ich malte mir aus, dass Fin auch in einer Krise stecken würde, ansonsten hätte er sich nicht so um mich bemüht. Vielleicht hatte Fin aber noch mehr Puppen am Tanzen? Vielleicht war er einer von dieser Sorte, die alles mitnimmt was auf dem Weg liegt?


  Ich antwortete meinem Brieffreund nicht sofort, da ich ja eigentlich für meine fiktive Firma arbeitete. So schrieb ich Fin am nächsten Morgen als die Männer endlich das Haus verlassen hatten:


  „Lieber Fin, ich fühle mich auch sehr wohl in deiner Gegenwart und es ist lustig mit dir. Aber du steckst in einer festen Beziehung und ich bin keine Frau, die eine Ehe zerstört. Zudem möchte ich im Moment keine Liebschaften. Lass uns gute Freunde sein. Ich hatte gestern einen anstrengenden Sonntag. Liebe Grüße Selina“


  Damit hatte ich ihm hoffentlich deutlich gemacht, was ich wollte und hoffte, dass er es respektierte und nicht versuchen würde, mich beim nächsten Treffen zu verführen.


  Luise erzählte ich von meinem zweiten Treffen mit Fin und sie wollte wieder jedes Detail wissen. Sie hingegen erzählte mir nichts von ihrem geheimen Treffen. War wohl nichts gewesen.


  Die Tage vergingen in gleicher Eintönigkeit. Für vier Männer zu sorgen war schon ein Vollzeitjob, auch wenn Lucia mich unterstützte. Michael war beruflich so eingespannt, dass wir am Abend wenig miteinander redeten. Nur selten unternahmen wir etwas gemeinsam, da einer von uns immer müde war. Das einzige was ich mir gönnte, war regelmäßiger Sport, denn ich wollte meine Figur behalten und mich nicht über Fettrollen ärgern, die einen den Blick in den Spiegel verleiden konnten.


  Was ich erst nach über einem Jahr erfuhr, ereignete sich, etwa zwei Wochen nach meinem letzten Treffen mit Fin, Folgendes:


  Da Fins Vater schwer erkrankt war, musste Fin Hals über Kopf nach Hamburg fliegen, was er mir nicht geschrieben hatte.


  Er wollte mich, nachdem er seinem Daddy kurz eine Packung Pralinen ins Krankenhaus gebracht hatte, in meiner Wohnung überraschen. Gegen 21 Uhr klingelte er bei mir, bzw. bei Luise an der Wohnungstür. Sie war zu Hause und hatte gerade geduscht und sich mit einer - nach Erdbeere riechenden - Lotion verwöhnt. Sie trug einen seidenen Morgenmantel, den ihr mal ein indischer Freund geschenkt hatte und darunter nichts. Ihre Haare tropften noch etwas und hinterließen kleine kreisrunde Wasserhäufchen auf dem Boden. Ihr Gesicht strahlte rosig nach der teuren Maske. Sie hatte sich gerade ein Glas Rotwein auf den gut geputzten Glastisch gestellt und wollte an ihrem aktuellen Artikel arbeiten, da klingelte die moderne Türglocke. Luise erwartete keinen Besuch und war etwas verwundert über die Störung. Vielleicht war es diese alte Frau mit dem Taschenhund, die sich immer über den jungen Mann, der neben Luise wohnte, aufregte, der seine E-Gitarre an manchen Tagen ziemlich vergewaltigte und wohl dabei war einen neuen Musikstil zu entwickeln. Luise schnürte den Gürtel ihres Mantels enger, so dass er vorne geschlossen war. Ihre Brüste drückten gegen den zarten Stoff; man konnte das Zentrum ihrer Brüste erkennen. Sie schaute durch das Loch in der Tür und erkannte in dem dämmrigen Flurlicht einen Mann mit Blumen; einen ziemlich gutaussehenden Mann, der ihr irgendwie bekannt vorkam. Zunächst dachte sie an einen Blumenverkäufer, aber er sah nicht so aus. Dann dämmerte es in ihrem Hirn, da sie ein gutes Gesichter Gedächtnis hatte.


  Luise strich sich durchs nasse Haar und öffnete langsam die Tür. Fin schaute ziemlich verblüfft und Luise konnte sein Erstaunen gut erkennen.


  „Guten Abend!“ sagte er und scannte die Frau vor ihm von oben bis unten. In seinem Gesicht ging die Sonne auf.


  „Guten Abend!“ erwiderte Luise und wartete auf eine Begründung für den netten Besuch. Fin ließ die Rosen sinken, die nun kopfüber in seiner Hand zappelten.


  „Äh, ich wollte eigentlich zu Selina. Ist sie nicht da?“ erkundigte er sich freundlich.


  Luise überlegte kurz und sagte: „Ach, Selina…sie ist auf Geschäftsreise in Paris. Für zwei Wochen!“


  Das hatte ihm Selina gar nicht geschrieben, wunderte sich Fin, aber er hatte ihr ja auch nicht mitgeteilt, dass er nach Hamburg kommen würde.


  „Ach so! Ja dann!“ stotterte Fin und wusste nicht so recht was er sagen sollte.


  „Ich bin eine Freundin von Selina und wohne hier kurzfristig“, log Luise. Sie schaute auf diese edlen Rosen, die für ihre Freundin bestimmt waren.


  „Ich bin Fin! Ein Freund von Selina. Ich lebe eigentlich auf Mallorca, “ erklärte er, obwohl Luise ja schon alles wusste. Dass er so gut aussehen würde, hätte Luise nicht gedacht.


  „Oh, da haben Sie aber eine lange Reise hinter sich. Wollen Sie nicht rein kommen? Ich habe mir gerade einen Rotwein geöffnet, “ sagte Luise in einem Flüsterton damit die Nachbarn sie nicht hörten.


  „Das ist nett, aber ich möchte Sie nicht stören“, sagte der Mann mit den Rosen höflich.


  „Sie stören nicht!“ Ich muss zwar noch einen Artikel schreiben, aber einen so netten Besuch kann man nicht einfach wieder auf die Straße schicken. Und schließlich hatte ich lange keinen guten Sex mehr, dachte Luise egoistisch.


  Sie öffnete die Haustür nun ganz; Fin schlug eine Wolke von Erdbeerduft und frischen Geduscht sein in die Nase. Ihm war nicht entgangen, dass die schöne Frau eine ziemlich dünne Hülle trug; er vermutete freudig, dass sie unter ihrer Seide nackt war und vielleicht auch noch frisch rasiert um die unteren Lippen. Er ließ sich kein zweites Mal einladen, sondern trat in die Wohnung, die ihm nicht fremd war.


  „Dann darf ich Ihnen die Rosen überreichen?“ fragte er leise, so als wenn ein Kind in der Wohnung schlafen würde.


  „Danke!“ hauchte Luise glücklich als hätte er ihr einen Gutschein für eine Traumreise überreicht. Sie steckte ihr zartes Näschen in den Strauß - in geschätzte zwanzig Rosen - und ging in die Küche. Fin folgte ihr wie ein kleiner, geiler Hund.


  „Die sind aber wunderschön!“ lobte Luise und streckte sich nach einer Vase, so dass ihr Mantel vorne leicht aufging und ihre wundervollen Brüste sichtbar wurden, aber nicht für Fin, nur für die Schrankfront.


  Luise füllte die Vase mit Wasser und schüttete etwas Zucker hinein.


  „Ich werde mich mal umziehen! Setzen Sie sich doch solange ins Wohnzimmer. Ich bin gleich wieder bei Ihnen“, schlug sie vor und tippelte in kleinen Schritten ins Schlafzimmer. Seinetwegen hätte Luise sich nicht umkleiden brauchen, dachte Fin und schritt in den großen Raum mit den wenigen Möbeln. Er suchte sich einen Platz auf dem roten Designer-Sessel und flötete ein wohl selbst komponiertes Lied.


  Luise probierte zwei Kleider an und entschied sich für ein sehr kurzes Wollkleid. Sie zog gekonnt ihre schwarzen, halterlosen Strümpfe hoch und betrachtete ihr Profil in dem goldenen, bodentiefen Spiegel, der mal im Flur ihres Großvaters gehangen hatte. Wie immer sah sie perfekt aus; dank ihres Permanent-Make-ups und dieser Figur, die sich jede dicke Frau wünscht. Ein Spritzer von dem neuen Parfum, das gerade letzte Woche im Alsterhaus angeboten wurde, zerstäubte sich auf ihrem langen Hals.


  Als sie das Wohnzimmer betrat, erblickte sie Fin auf dem Sessel, der ein Bein lässig über das andere geschlagen hatte und noch immer sein Liedchen trällerte. Sie schloss daraus Nervosität; ja, sie kannte die Männer, hatte schon viele zu den verschiedensten Frauenthemen interviewt und wusste wie bei ihnen der Hase lief.


  „Möchten Sie auch ein Glas Rotwein oder lieber etwas anderes?“ erkundigte die Gastgeberin sich und schaute den Mann lächelnd an. Fin begutachtete diese Frau, die ihm ziemlich gut gefiel.


  „Rotwein bitte!“ sagte er fest entschlossen und erhob sich, um Luise zu helfen.


  Luise holte ein Glas aus der Vitrine und stellte es neben das ihre; schenkte ein und reichte es Fin. Wortlos stießen sie an und ließen sich das rote Getränk schmecken.


  „Und wo wohnen Sie sonst?“ erkundigte sich Fin, der Luise zusah wie sie ihren zarten Körper auf das weiße Sofa platzierte.


  Luise gehörte zu der Sorte Frau, die nichts aus der Ruhe bringen konnte. Sie liebte dieses Spiel mit Lügen und in eine andere Rolle schlüpfen, die sie herausforderte.


  „Ich lebe eigentlich in München und habe in Hamburg einen beruflichen Termin. Ich mag diese Stadt. Selina und ich kennen uns schon lange. Wir haben viele Gemeinsamkeiten. Aber sie hat mir verheimlicht, dass sie einen so netten Freund hat, “ plauderte Luise und ließ den Wein im Glas kreisen.


  „München ist auch eine schöne Stadt, mir aber ein bisschen zu bayerisch. Hamburg ist einfach unschlagbar. Mallorca ist zwar auch schön, aber ab und zu bekomme ich einen Inselkoller und dann muss ich sofort runter von der Insel, “ berichtete Fin und nahm den letzten Schluck aus seinem Glas. Er schaute Luise auf die Beine, die ziemlich weit freigelegt waren. Er sah die Spitze ihrer halterlosen Strümpfe und wurde ganz nervös. Luise sah noch besser aus als Selina, allerdings war sie ihm zu selbstbewusst und kühl.


  Über eine Stunde unterhielten sie sich ganz nett, aber es war nicht so locker und lustig wie mit Selina.


  In dieser kurzen Zeit hatten sie es geschafft eine Flasche Wein zu leeren. Luise versuchte mit allen Mitteln ihre erotische Ausstrahlung an den Mann zu bringen; sie wusste nur zu gut wie so etwas ging, da es oft ihr Thema war.


  „So, dann will ich mal gehen, “ sagte Fin und erhob sich langsam, so als hätte er die Hoffnung, dass sie ihn aufhalten würde.


  „Wollen wir nicht noch eine zweite Flasche Wein öffnen?“ schlug Luise vor, denn sie wollte diesen Mann bei sich behalten, wollte ihn küssen und wollte ihn mit in ihr frisch bezogenes Bett nehmen wie ein Kuscheltier, das einen auch jederzeit zur Verfügung steht.


  Fin schien zu überlegen. Er war wohl hin- und hergerissen. Dachte er an seine Frau, mit der er kaum noch Sex hatte, dachte er an Selina, mit der er gerne Sex gehabt hätte oder dachte er an diese Frau vor ihm, die ihn schon erregte, auch wenn sie ihm auf irgend eine Art nicht gefiel. Er hatte nichts gegen eine Frau für eine Nacht und er musste sie nicht mal bezahlen; hatte er ihr ja schon die Rosen geschenkt. Da er nichts Besseres vorhatte - er dachte flüchtig an seinen kranken Vater, der in diesem stickigen Drei-Bett-Zimmer mit dieser Sonde im Hals lag - blieb er gerne.


  „Überredet!“ sagte er nur kurz und begab sich auf seinen alten Platz. Nach der halben zweiten Flasche begann er Luise Komplimente zu machen. Sie durchschaute ihn sofort und spielte dieses banale Spiel mit. Nach den Komplimenten folgten Taten. Er setzte sich zu ihr aufs Sofa und küsste sie sofort, ohne auf ein Zeichen von ihr zu warten. Luise ließ alles geschehen, denn sie war frei und fand diesen Mann anziehend. Ein guter Orgasmus war mal wieder eine nette Abwechslung. Besser als dieser kalte Dildo, dessen Batterie ständig leer war. Seine Hände waren warm und etwas zu wild. Zu schnell fuhren seine Finger unter ihr Kleid, unter dem sie nackt war. Kaum hatte Fin dies erforscht, wurde er ziemlich schnell steif und wollte seine Hose loswerden. Doch dann war da dieses Geräusch, das er zunächst nicht orten konnte, da er voll in Fahrt war. Es war der Klingelton seines Handys, das er in seiner Hose trug. Wie eine Warnung hatte es rechtzeitig ein Zeichen von sich gegeben. Tu es nicht Fin! wollte es sagen. „Verdammt!“ dachte er nur wütend und ließ von seiner Beute ab, die er so leicht gefangen hatte; doch nun konnte er sie nicht verspeisen. Luise lag da, mit hochgezogenem Rock und zerzausten Haaren. Fin warf noch einen kurzen Blick auf ihre gut rasierte Möse, ehe er auf sein Display schaute. Eine Nummer, die er nicht kannte; eine Hamburger Nummer. Hoffentlich war es nicht das Krankenhaus, dachte er genervt und sein Penis begann zu schrumpfen.


  „Hallo!“ sagte er sehr unfreundlich. Und was er dann zu hören bekam, war nicht gut. Sein Vater war vor zehn Minuten verstorben, in der Zeit, in der sein feiner Sohn im Begriff gewesen war, seine Frau zu betrügen, was er allerdings nicht das erste Mal tat.


  Sein Gesicht verlor an Farbe, er war plötzlich wie umgeschaltet. Er verlor sein Strahlen, seine Attraktivität, denn sein Gesicht wurde zu einer Maske.


  „Entschuldige, mein Vater ist gestorben!“ sagte er sehr leise und musste bei diesen Worten seine Tränen unterdrücken.


  „Oh, das tut mir Leid!“ sagte Luise mitfühlend. Da sie seinen Vater nicht gekannt hatte, war sie nicht sonderlich traurig und fand es schade, dass er mit dem Sterben nicht gewartete hatte bis sie ihren ersehnten Orgasmus bekommen hatte.


  „Ich muss jetzt gehen!“ sagte Fin nur und rannte förmlich aus der Wohnung, ohne sich von Luise richtig zu verabschieden. Kaum war er im Hausflur, ließ er seinen Gefühlen freien Lauf und weinte bitterlich in seinen Schal. Sein Vater tot! Sein lieber Vater, der ihm immer zur Seite gestanden hatte seit dem frühen Tod der Mutter; sein Vater, der ihm so viel Geld für den Aufbau seines Geschäfts gegeben hatte; sein Vater, der ihn so oft auf der Insel besucht hatte. Nun war er tot! Und was habe ich gemacht während er im Todeskampf war! Ganz alleine, ohne einen Menschen, der ihn liebte bei sich zu haben, musste sein Vater sterben. Vielleicht hatten ihm eine gestresste Krankenschwester oder seine Zimmergenossen beigestanden, die auch schon kurz vor der Schwelle in eine andere Welt standen. Ich habe doch tatsächlich meinen lieben Vater im Stich gelassen, um mit diesem geilen Modepüppchen, die vermutlich jeden mit ins Bett nimmt, zu Vögeln, dachte er bitter. Und dann hatte er seinem todkranken Vater auch noch Pralinen geschenkt! Was sollte er in diesem Zustand mit Pralinen? Ich hätte bei ihm bleiben müssen; hätte seine Hand halten müssen, hätte ihm Mut zusprechen müssen und hätte mich bei ihm bedanken müssen! Fin fühlte sich verdammt schlecht und würde sich diesen groben Fehler ein Leben lang vorwerfen. Er stand mindestens eine halbe Stunde im Flur und weinte seinen Kummer heraus. Dann wischte er sich die Augen und rief bei seiner Frau an, die immer treu an seiner Seite gestanden hatte, die seinen Vater sehr gemocht hatte. Er berichtete ihr vom schnellen Tod seines Vaters; seine Frau musste sofort weinen und legte auf.


  Was sollte er jetzt tun? Wie gerne hätte er seinen Vater noch einmal gesehen. Aber Fin ging in sein Hotel und legte sich ins Bett. Er betrank sich nicht und versuchte zu schlafen, was ihm aber nicht gelang.


  Fin flog nach Hause und kam eine Woche später mit seiner ganzen Familie nach Hamburg, um den Vater zu beerdigen.


  Ich hörte wochenlang nichts von Fin; machte mir Sorgen. Hatte er nun endgültig das Interesse an mir verloren? Luise erzählte mir nichts von Fins überraschendem Besuch und ärgerte sich sicherlich noch immer über den nicht zu Ende gebrachten Sex.


  Einen Tag nachdem ich die vielen Stiefel mit Nüssen und Schokolade gefüllt hatte, erreichten mich Fins Sätze, in denen viel Traurigkeit steckte. Er berichtete mir von dem Tod seines Vaters und der Beerdigung. Er entschuldigte sich für sein langes Schweigen, aber er musste den Verlust seines Vaters verarbeiten. Die Verabredung, die wir für Dezember hatten, sagte er ab. Dennoch wollte er mich wiedersehen, auch wenn nicht so drängend wie die Male zuvor. Ich war etwas enttäuscht, aber im Grunde genommen war ich froh, so konnte ich nicht in Versuchung kommen und Dinge tun, die ich eigentlich gar nicht tun wollte.


  Ich genoss die vorweihnachtliche Zeit und gab mich meiner Rolle als Hausfrau leidenschaftlich hin, die mich sehr ausfüllte und zum Teil auch glücklich machte. Meine Jungs freuten sich über meine gebackenen Zimtsterne, die die besten der Stadt sein sollten; sie freuten sich über die Adventskalender, die ich mühevoll bastelte und mit 72 Überraschungen füllte, über das geschmückte Heim und das leckere Essen, das ich ihnen jeden Tag servierte. Auch Michael verwöhnte ich mehr, da ich ein schlechtes Gewissen hatte; verheimlichte ich ihn doch noch immer meinen Kontakt zu Fin. Darf man Geheimnisse in der Ehe haben oder sollte man alles offenlegen? Ich fühlte mich zwar nicht ganz wohl dabei, ihm nichts von Fin erzählt zu haben, aber hätte ich ihm etwas gesagt, dann wäre er vermutlich sauer gewesen und würde mir nicht mehr vertrauen.


  Über die Feiertage setzten sich fiese Fettröllchen auf meine Hüften und mein Bauch wölbte sich über meine Hosen, da ich statt Sport zu treiben lieber in der Küche turnte und versuchte all die Keksrezepte zu testen, mit denen man in der Adventszeit bombardiert wird. Meine blonden Haare waren von dem Färben struppig geworden und ich wollte meine alte Farbe zurück, was nicht so einfach war.


  Die Feiertage verliefen wie in Bethlehems Stall; so feierlich und andächtig. Wir hatten endlich mal Zeit für uns; aßen ausgiebig, spielten Gesellschaftsspiele und saßen viel zusammen zum Reden. In dieser Zeit war ich sehr glücklich und wollte mein Leben nicht ändern; es war keine Krise mehr vorhanden und Fin war weit weg und auch die Erinnerung an seinen wirklich schönen Kuss war verblasst.


  Doch dann kam das neue Jahr; es stand wie ein Hochhaus vor mir und musste wieder neu erklommen werden, wie jedes Jahr. Jeder Monat war eine Etage mit unterschiedlichen Räumen; in den Räumen lagen die Aufgaben und die Überraschungen; im letzten Stockwerk stand der Tannenbaum und auf der Dachterrasse würde am 31. Dezember das Feuerwerk starten und danach ging es mit dem Fahrstuhl abwärts; man war wieder unten und hatte das nächste Hochhaus vor sich…


  Als der Weihnachtsbaum abgeschminkt war und die Lichterketten in den Kartons ihren Schlaf fanden, wurde ich melancholisch; meine Krise kroch wieder aus ihrem Loch, das nur kurz notdürftig gestopft gewesen war. Was sollte ich mir für das anstehende Jahr vornehmen? Wieder nur Hausarbeit und zehnmal im Jahr mit Michael schlafen? Vermutlich hing meine schlechte Stimmung mit meinen Speckrollen zusammen, die sich nicht von mir trennen wollten. Ich versuchte mich aufzuraffen und ging meinem Sport nach, aber wurde auch nicht glücklicher.


  Mitte Januar traf ich mich mit Luise, die ich lange nicht gesehen hatte. Wir telefonierten zwar hin und wieder, aber meine Freundin war die letzten Male sehr wortkarg gewesen.


  Wir verabredeten uns an der Alster, bei einem schlechten Cappuccino und einem arroganten Kellner, der dachte er wäre Brad.


  „Selina, was ist mit dir passiert?“ stellte meine Freundin fast entsetzt fest und musterte mich von oben bis unten.


  „Ich habe leider über Weihnachten etwas zugenommen. Aber bin schon wieder dabei zu trainieren, “ versuchte ich ihr den Schrecken zu nehmen.


  „Deine Haare hast du auch nicht nachgefärbt! Das Blond stand dir doch so gut!“ sagte sie so laut, dass Brad mich daraufhin ansah; er stellte uns gerade den Kirschkuchen vor die Nase, obwohl wir Himbeerkuchen bestellt hatten. Mensch war der dumm! konnte nicht mal Kirschen von Himbeeren unterscheiden! Doch wir aßen was kam; Hauptsache süß.


  „Blond passt nicht zu mir. Ich werde meine Haare nächste Woche braun färben“, sagte ich deutlich.


  Der Kuchen schmeckte abgestanden, aber ich schaufelte ihn dennoch möglichst schnell in meinen gierigen Mund.


  „Wie du meinst! Und wie geht es deinen Männern?“ fragte Luise mit einem etwas neidischen Unterton. Sie hatte keine Kinder; sie wollte mir zwar weismachen, dass sie keine wollte, aber das nahm ich ihr nicht ab, denn alle Frauen wollen Kinder. Karriere ist irgendwann nicht mehr wichtig; Geld ist nicht mehr wichtig und ständig ein anderer Mann auf der Matratze ist auch nicht wichtig. Luise brauchte erst mal einen Mann, der es mit ihr aushielt; sie war sehr dominant und launisch. Ich wäre auch nicht gerne ihr Mann gewesen.


  „Alles bestens! Die Schule läuft und es gibt bald Zeugnisse. Aber bei unseren Dreien muss ich mir keine Sorgen machen. Weihnachten war sehr harmonisch. Die Jungs haben zusammengelegt und mir diese Kette und Ohrringe gekauft. Schau mal, die war bestimmt nicht ganz preiswert“, sagte ich stolz und gab extra an. Ich sah in Luises Augen wie neidisch sie wurde. Sie schaute auf die Alster, aber ins Leere und dachte vermutlich daran wie es wäre wenn sie Kinder gehabt hätte.


  „Und wie war es bei dir?“ fragte ich sie, die keine große Familie hatte.


  „Du weißt ja, dass ich mir nichts aus Weihnachten und dem ganzen Kram mache“, sagte sie zickig und löffelte den kalten Milchschaum aus der schmucklosen Tasse.


  „Und was ist mit Fin“? erkundigte sie sich scheinheilig und musste vermutlich an den Abend denken, an dem sie diesen Mann so schnell verführt hatte.


  „Wir schreiben uns noch ab und zu. Fins Vater ist gestorben. Das hat ihn wohl ziemlich mitgenommen“, erzählte ich ihr, nichtsahnend, dass sie das schon alles wusste und parallel beim Eintritt des Todes seines Vaters fast einen Orgasmus gehabt hätte.


  „Ach wie schrecklich!“ floskelte Luise und streckte ihre bestiefelten Beine unter dem Tisch aus.


  „Wann erscheint eigentlich meine Vorher-Nachher-Reportage?“ wollte ich wissen, denn meine Söhne fragten ständig danach.


  Luise wurde etwas nervös und zog ihre Beine wieder zu sich um sie aufeinander zu legen.


  „Ach ja,…ähm… Ende Januar wird es soweit sein.“


  „Kann ich den Artikel vorher noch einmal sehen? Vielleicht gefällt mir ja nicht alles daran, “ fragte ich und nahm die letzten Krümel vom Teller, die mir zum Teil auf den Schoß fielen.


  „Nein, das geht leider nicht. Der Artikel ist schon weg und du hast mir ja dein OK gegeben!“ erklärte sie leise als wenn der Feind am Nebentisch lauschte.


  „Hoffentlich sehe ich gut aus!“ sagte ich nur und vergaß schnell den Artikel, der mir nicht viel bedeutete.


  Wir schlenderten noch durch die graue Stadt, in der mir die grünen Bäume fehlten. Luise kaufte sich in den teuersten Läden Klamotten, die sie gar nicht brauchte. Ich hielt mich indessen zurück, da wir den Jungs zu Weihnachten ziemlich große Geschenke gemacht hatten. Ich konnte mich auch mit wenig zufrieden geben und da ich kein eigenes Geld verdiente, fiel es mir sowieso nicht leicht, Michaels Geld für unsinnige Dinge zu verschwenden.


  Da ein steifer Ostwind durch die Gassen pfiff, verabschiedeten wir uns herzlich und dachten uns jeder unseren Teil. Sie dachte vermutlich: „Die dicke Kuh, lässt sich gehen und dann ihre Haare! Mon dieu!“


  Es fiel mir schwer weniger zu essen und so nahm ich kaum ab. Ich aß auch aus Frust und Gemütlichkeit. Das Essen war etwas was mir noch Befriedigung bereitete.


  Ich rang mich, nach langer Überlegung, zu einem Besuch beim Friseur durch und wählte eine Farbe, die meiner natürlichen Haarfarbe glich. Ich sah nach der Maßnahme ziemlich verändert aus, aber nach meinem Geschmack auch hübsch. Michael gefiel die neue Farbe nicht sonderlich, obwohl es meine natürliche und alte Farbe war, die er sich über zwanzig Jahre angesehen hatte. Blond sein ist scheinbar mehr sexy als braun.


  Ich gefiel mir im Januar überhaupt nicht mehr; es war so kalt und grau; ich fühlte mich unförmig und mein Gesicht war blass und strahlte wenig.


  Ich suchte im Internet nach Jobs, aber das waren alles unseriöse Geschichten, von denen ich meine Finger ließ.


  So widmete ich mich meinen Aufgaben, die mir nie ausgingen.


  Michael konnte sich beruflich verbessern und so flogen Ende des Monats einige Scheinchen mehr auf unser gemeinsames Konto, was mich sehr freute.


  Ich war stolz auf meinen Mann und versuchte ihn glücklich zu machen. So bestellte ich einen Tisch nur für uns zwei in einem Lokal, das einen guten Ruf hatte. Michael freute sich über meine Aktion und so machten wir uns chic und fuhren mit dem Bus zu unserer viel zu seltenen Zweisamkeit. Wir bekamen nicht den besten Tisch, waren ja auch keine Stammgäste. Die Preise hatten Pfeffer; ich hoffte das Essen auch. Da saßen wir uns in diesem schlecht beleuchteten Lokal gegenüber und schauten lächelnd auf die Nachbartische, an denen sich die Leute lebhaft unterhielten.


  „Und wie war es heute in der Firma?“ fragte ich meinen Mann, um ein Gespräch zu beginnen.


  „Ach, eigentlich ganz gut. Das Projekt läuft nach Plan. Aber ich muss die nächsten Wochen noch etwas mehr arbeiten, “ erzählte er und studierte die Karte. Ich glaube, dass ihm die Preise nicht sonderlich gefielen. Von dem Geld hätte er sich lieber einen neuen Prozessor oder eine Festplatte gekauft.


  Wir entschieden uns für das Angebotsmenu, das war zwar auch teuer, aber günstiger war als wenn wir alle Gänge einzeln bestellt hätten.


  Michael war nicht besonders kommunikativ; er hörte mir lieber zu. So erzählte ich von den Jungs, ihren Noten, ihren Freunden usw. Dann kam der erste Gang; leider hatte ich meine Brille vergessen und konnte die Lachs-Mousse, auf dem viel zu großen Teller, kaum erkennen. Der Geschmack war OK, aber nichts Besonderes. Mit dem kleinen Snack konnte ich gerade meine Zahnritzen füllen. Michael machte sich lustig über die Vorspeise und dachte vermutlich an den Preis, die er für diese kleine Spatzenportion bezahlen sollte. Ich hatte mir diesen Laden ausgesucht, was ich schnell bereute. Der einfache Italiener um die Ecke hätte es auch getan und Michael wäre zufriedener und wenigstens satt gewesen.


  Wir redeten wenig und lachten wenig; meine Gedanken schwenkten zu Fin und unseren lustigen Treffen. Wie viel hatten wir uns zu erzählen gehabt, wie viel hatten wir zusammen gelacht und wie zärtlich war er zu mir gewesen…


  Während die Hauptspeise kam, die ebenso sparsam war, dachte ich an Fins Kuss.


  „Das sieht ja sehr übersichtlich aus!“ machte sich Michael lustig und stocherte in dem Essen herum.


  Der Abend war nicht so wie ich ihn mir vorgestellt hatte. Unser Feuer war am Erlöschen; wir hatten uns kaum noch etwas zu sagen und kaum gemeinsame Interessen. Die Familie und die Gewohnheit hielten uns zusammen, aber mehr auch nicht, musste ich mir eingestehen. Ist es bei allen Paaren nach 18 Jahren so wie bei uns? Oder kann man das Feuer auf immer erhalten oder auch wieder neu entfachen? Haben wir uns beide so sehr verändert? Was kann man tun um wieder mehr Spaß in der Zweisamkeit zu finden? Lieber alleine als gemeinsam einsam oder lieber einen neuen Partner?


  Michael gefiel das überteuerte Essen überhaupt nicht, aber da er mich nicht verärgern wollte, hielt er den Mund, was er sowieso häufig tat. Wir schlenderten nach dem teuren Reinfall durch die kalte Großstadtluft; Arm in Arm. Es war als hätte ich meinen Bruder oder meinen Vater neben mir; kein erotisches Knistern, keine Lust ihn spontan zu küssen, keine Begierde nach seinem Körper. Wieder schweiften meine Gedanken zu Fin; wäre er neben mir gelaufen, hätte ich ihn geküsst, hätte gelacht, wäre glücklich gewesen…


  Michael wurde müde; eigentlich wollte ich mit ihm noch einen Cocktail im Empire trinken, aber ich musste Rücksicht auf meinen abgearbeiteten Mann nehmen, mit dem ich mich in der Bar vermutlich auch etwas gelangweilt hätte, denn wir hatten uns schon alles im Lokal gesagt.


  Das war also mal ein Ausflug aus dem Alltag gewesen, der mich zwar rausführte, aber nicht glücklich gemacht hatte. Michael zog es vor, sich abends vor den Computer zu setzen, während ich Filme sah oder las. Ob Michael glücklich war, kann ich nicht beurteilen, da wir nicht über derartige Gefühle geredet haben.


  Ich wartete nun doch etwas gespannt auf den „Vorher-Nachher-Artikel“ über mich. Luise hatte sich nicht mehr bei mir gemeldet. Freudig kaufte ich mir die Frauen Zeitschrift in einem Supermarkt, in dem ich auch noch den Lehrer von meinem großen Sohn traf. Er schoss auf mich zu wie ein Pfeil und begrüßte mich sogar per Handschlag. Eigentlich wollte ich schnell nach Hause, um mir endlich meine Story anzusehen, aber der gute Mann schwärmte von den Leistungen meines Sohnes und seinem Talent. Bei meinen Jungs lief alles von alleine; sie waren wie ein Uhrwerk, das man nur einmal aufziehen brauchte und das dann von ganz alleine über Jahre lief, ohne Störungen und ohne Wartungsarbeiten. Ich unterschrieb laufend gute Noten und musste keine Hausaufgabenbetreuung leisten. Ich versuchte mich freundlich von dem Mann zu trennen, aber er lief mir nach, obwohl ich konzentriert die Mangos prüfte, die immer unreif verkauft wurden. Selbst an der Kasse stand er wieder hinter mir und erzählte von dem letzten Deutschaufsatz meines Sohnes, so dass die Verkäuferin alles mitbekam. Auf die Idee meinen Einkaufskorb zu tragen, kam der Lehrer aber nicht und so ging ich schnellen Schrittes zu meinem Auto und brauste davon, ehe er mich verfolgen konnte. Als ich alle Lebensmittel verstaut hatte, setzte ich mich mit einer Tasse Tee aufs Sofa und blätterte wild in dem Blättchen.


  Was ich dann sehen musste, brachte mich in einen kleinen Schockzustand. Das „Vorher-Bild“ von mir sah einfach gruselig aus. Es war ein Foto, das Luise mal privat von mir gemacht hatte; meine Zähne waren zu der Zeit noch gelb und krumm gewesen, meine Haare hingen wie Spagetti vor mein Gesicht; ich war ungeschminkt und einfach nur hässlich. Das „Nachher-Bild“ sah zwar besser aus, aber es wirkte unnatürlich und kaschiert. Meine Augen verschlangen den Text. Das konnte nicht wahr sein! Luise hatte mich als kleine, dumme Hausfrau hingestellt, die nicht fähig war, sich selber schön zu machen. Zudem schrieb sie, dass ich meine alte Schulliebe im Internet wieder gefunden hatte und ein Treffen bevorstand. Ich schleuderte das miese Blatt auf Michaels Kaktus und schrie laut vor Wut. Sofort griff ich nach dem Telefon und wollte Luise zur Rede stellen, aber sie war nicht erreichbar. Warum hatte sie mir das angetan? Deshalb hatte sie mir den Artikel nicht gezeigt! Wie sollte ich Michael das mit der Internetbekanntschaft erklären? Natürlich könnte ich sagen, dass Luise sich die Story ausgedacht hätte, damit es für die Leser interessanter wird; dennoch war es für mich eine blöde Lage. Luise war keine wirkliche Freundin, musste ich mir zu diesem Zeitpunkt eingestehen. Wenn eine Freundin so gut ausschaut geht es meistens nicht gut. Ich werde ihr meine Freundschaft kündigen und ihr nie wieder etwas über mein Privatleben erzählen. Am liebsten hätte ich mich an ihr gerächt. Abends probierte ich immer wieder bei Luise anzurufen, aber sie ging einfach nicht ans Telefon und nicht an ihr Handy. Ich vergrub die Zeitschrift in der blauen Tonne, so dass keiner sie finden konnte. Meine Laune befand sich auf dem Tiefpunkt und war sowieso nicht gut, da ich über Michael und mich nachdachte und zu dem Ergebnis kam, dass ich nicht so glücklich war wie andere. Ob Michael glücklich war, konnte ich nicht sagen. Aber er hatte wenigstens seine Arbeit und vielleicht saß in seinem Großraumbüro ja auch ein nettes Mädel auf das er sich freuen konnte? Fehlte mir ein Job und eigenes verdientes Geld? Fehlte mir ein Partner, mit dem ich mehr lachen und besseren Sex haben könnte? Hatte ich Hormonstörungen und war deshalb unzufrieden? Was wollte ich eigentlich? Alles schwirrte in meinem Kopf und ich musste heulen und wusste gar nicht genau warum.


  Meine Jungs bemerkten, dass ich überaus wütend war, zudem klafften rote Flecken an meinem Hals, die ich bekam wenn mich etwas aufregte.


  „Mama, wir haben alle die Zeitung gekauft und den Artikel gelesen…“ versuchte Roger vorsichtig mich anzusprechen. Ich stand mit dem Rücken zu den Dreien an der Spüle und spritzte so sehr in dem Waschwasser, dass die Spritzer nur so flogen.


  „Ja, ich weiß! Das Vorher-Foto ist eine Katastrophe und der Text ist Schwachsinn. Luise musste den Artikel so schreiben, damit er interessanter ist!“ sagte ich scharf und schrubbte in einer Pfanne, in der mir ein Spiegelei angebrannt war. „Ihr müsst Papa den Artikel ja nicht zeigen!“ sagte ich abschließend und damit war für meine Jungs der Fall klar und ich konnte auf sie zählen.


  Nachdem meine roten Flecken langsam am Abklingen waren, kam Lucia auf mich zu und schaute mich so mitleidig an. Sie hielt diese Zeitung in der Hand, die wie ein rotes Tuch für einen Stier war.


  „Ja, Lucia! Ich habe den Artikel schon gelesen und bin auch nicht zufrieden, aber du weißt ja, dass in den Zeitungen viel Quatsch steht und das ist natürlich auch Quatsch mit der Internet Geschichte“, redete ich ihr ein und überließ ihr das Abtrocknen des Geschirrs.


  Meine Jungs brachten mich auf andere Gedanken, da sie mir lustige Geschichten aus der Schule erzählten. Ich ging mit dem Jüngsten an diesem doofen Tag noch ins Kino und wir amüsierten uns gut über einen albernen Film und stopften uns die XXL-Tüte Popcorn in die Münder. Derartige Aktionen genoss ich, aber kaum war ich wieder alleine, bekam ich schlechte Gedanken.


  Michael fragte mal kurze Zeit später nach dem besagten Artikel und ich log ihn mal wieder an und sagte, dass er doch nicht veröffentlicht wurde.


  Fin schrieb mir noch immer. Zwar nicht so oft wie früher aber stetig. Er beschäftigte sich gedanklich noch sehr mit seinem Vater, denn er hatte sehr an ihm gehangen und musste nun sehr traurig sein. Ich versuchte ihn zu trösten und schrieb viele lange Zeilen. Er öffnete mir mehr und mehr sein Herz und ich verspürte den Wunsch, Fin wieder zu sehen. Ich warf meine alten Vorsätze über Bord, getrieben von meiner Unzufriedenheit.


  Als ich einen recht guten Tag hatte, erreichte mich Fins Einladung auf die Insel. Seine Frau und seine Kinder waren in Deutschland auf Urlaub und er wollte unbedingt, dass ich in seiner Finca wohne. Er wollte mir die besten Restaurants und die schönsten Ecken seiner Insel zeigen. Ich freute mich natürlich, dass Fin sich noch für mich interessierte und ich sah mich schon am Strand mit ihm, Hand in Hand laufend, im Wasser tobend, abends an der Poolterrasse einen Cocktail schlürfend….


  Ja, es könnte richtig nett werden, aber ich war gebunden und wie sollte ich Michael erklären, dass ich alleine nach Mallorca verreisen wollte? Ich schrieb Fin, dass ich mich sehr über die Einladung freuen würde und dass ich es mir überlegen müsste. Ich hatte meine Männer noch nie alleine gelassen; ich machte alles für sie und sie würden es sicher nicht ohne mich hinbekommen, dachte ich nervös. Vielleicht sollte ich Michael direkt fragen, ob ich mir mal eine Woche Urlaub vom Alltag gönnen könnte. Er sah ja selber, dass ich durchgehend am Arbeiten war und mir auch am Wochenende keine Pausen nahm.


  Michael arbeitete viel zu viel und schloss erst gegen 20 Uhr die Haustür auf, um mir müde einen schlaffen Kuss auf den Mund zu drücken. In der Woche konnte ich ihm keine Fragen stellen, da sein Kopf nicht frei war und seine Augen früh zuklappten. So verschob ich mein „Mallorca-Anliegen“ auf das Wochenende.


  Ich hatte es zunächst aufgegeben Luise wegen des fiesen Artikels über mich zur Rechenschaft zu ziehen. Auch sie meldete sich nicht bei mir, da sie vermutlich ein schlechtes Gewissen biss. Warum hatte sie mir das angetan? Wollte sie mir bewusst wehtun oder hatte sie den Artikel interessant machen wollen? Sie wollte mich gar nicht mehr als Freundin haben und hatte es bewusst gemacht. Sie wollte mich verlieren, wie einen Schal, den man geschenkt bekommen hat, der einem nicht gefällt und den man dann bei nächster Gelegenheit einfach im Restaurant liegen lässt. Fazit: Sie war eine hinterhältige, hübsche Ziege, die mir sowieso nie 100 Prozent koscher gewesen war.


  An einem Sonntag; Michael und ich saßen alleine am Frühstückstisch, da die Jungs immer lange schliefen, versuchte ich mir eine freie Woche zu organisieren.


  „Ich glaube, ich brauche einfach mal eine Pause vom Alltag. Ich bin etwas ausgebrannt, “ begann ich vorsichtig.


  „Ich bin auch so schlapp. Vielleicht liegt das am Wetter, “ sagte mein Mann.


  „Nein, es liegt bei mir nicht am Wetter. Ich bin so lustlos und etwas depressiv. Immer die gleichen Tätigkeiten und so wenig Kontakte. Du hast ja wenigstens deinen Job, aber ich mache tagein tagaus sauber, koche, backe und tu und mach und bin einfach unzufrieden. Ich dachte an eine kurze Auszeit, damit ich mich wieder auf die Arbeit und den Alltag freuen kann. Vielleicht eine Reise nach Mallorca? Ein bisschen Wellness und einfach mal nichts tun, “ erklärte ich Michael überzeugend und drückte die restliche Schale meines Eis in den Eierbecher.


  „Aber du hast doch Lucia! Ich weiß, dass sie nicht mehr so viel schafft und du nacharbeiten musst, aber wir können Lucia auch austauschen. Ich habe dir doch schon mehrmals gesagt, dass du auch mehr unter Leute gehen musst“, sagte er und verstand mich nicht so recht.


  „Nein, Lucia ist toll! Wir brauchen sie nicht zu ersetzen, außerdem dürfen wir das nicht. Es ist nicht so leicht, nette Menschen kennen zu lernen. Ich möchte nur einfach mal kurz weg; etwas anderes sehen. Um wieder neue Kraft zu tanken, “ erklärte ich weiter und spielte nervös mit dem Salzstreuer, der mir aus der Hand fiel. Die kleinen weißen Körner sahen aus wie weißer Sand und ich schubste sie allesamt auf den Boden.


  „Ich könnte mir vielleicht auch eine Woche frei nehmen.“


  Genau das wollte ich nicht!


  „Ich glaube, ich möchte mal mit mir ganz alleine sein. Natürlich verreise ich auch gerne mit dir, aber…“, versuchte ich ihm sanft zu beschreiben.


  „Ja, ich verstehe schon! Selbstfindung und so. Wie du meinst. Dann flieg doch weg. Die Jungs und ich kommen schon alleine klar, “ sagte er bockig.


  „Ich könnte euch etwas vorkochen und …“


  „Das ist nicht nötig, dann gibt es eben jeden Tag Pizza oder Döner“, sagte er beleidigt und wusste genau, dass ich es nicht mochte wenn die Jungs so ungesund aßen.


  „Wirst du denn bei deinen Eltern wohnen?“ fragte er doch tatsächlich.


  „Das hatte ich eigentlich nicht vor, aber ich werde sie dann besuchen. Aber erzähle ihnen bitte noch nichts, es soll eine Überraschung werden, “ beugte ich vor, denn ich wollte meine Eltern eigentlich nicht treffen, da ich mich entspannen und die Zeit mit Fin verbringen wollte.


  Ich erhob mich und räumte mein Gedeck in die Küche. Man konnte sich einfach nicht vernünftig mit Michael unterhalten. Nun hatte ich das Thema wenigstens angesprochen und er war darauf vorbereitet. Vielleicht tat es mir wirklich einmal gut, mich von meiner Familie und meinen Pflichten zu trennen. So würde ich mich vielleicht wieder auf meine Männer und meine Aufgaben freuen. Ich berichtete meinen Kindern von dem Plan und sie fanden das toll und sahen ein, dass ich mich mal erholen musste. Sie schätzten meine Arbeit, das saubere, gemütliche Heim und die immer frische Wäsche, die leckeren Mahlzeiten, die alle mit Liebe zubereitet wurden. Nun fühlte ich mich schon besser und schaute nach Flügen, die nicht sehr teuer waren. Ich war noch nie auf Mallorca gewesen, da Michael die Insel für uninteressant hielt. Sollte ich bei Fin wohnen oder mich lieber in einem Hotel einmieten? Michael würde wissen wollen wo ich wohne. Also suchte ich mir ein Hotel, das in der Nähe von Fins Finca lag.


  Bevor ich fest buchte, schrieb ich Fin eine E-Mail, dass ich ihn besuchen würde, aber seiner Einladung, bei ihm zu wohnen, nicht folgen wollte. Kaum hatte ich meine Mail abgeschickt, kam seine Antwort. Er freue sich sehr über meinen Besuch; war allerdings enttäuscht, dass ich nicht bei ihm nächtigen wollte.


  In zwei Wochen sollte meine Reise in ein kleines Abenteuer beginnen. Ich wusste nicht was mit mir geschehen würde und ließ mich einfach überraschen.


  Da mich noch immer ein paar Pfunde auf meinen Knochen störten, machte ich Sport wie eine Besessene, denn ich wollte ja schließlich auch an den Strand gehen und nicht vor Scham im Sand versinken. Fin hatte mich zuletzt mit blonden Haaren gesehen; sollte ich sie wieder umfärben? Ich entschied mich dafür, braun zu bleiben, denn ich hatte keine Lust meine Haare ständig mit diesem Gift zu drangsalieren; zudem kam ich mir als blonde Frau fremd vor.


  Ich schaffte es tatsächlich in der kurzen Zeit eine - für mein Alter - gute Figur zu bekommen, dafür hatte ich aber komplett auf alle Mahlzeiten verzichtet und nur Säfte getrunken. Michael hatte sich etwas über meine Diät gewundert, aber ich sagte ihm, dass ich eine Fastenkur mache, die mich entschlacken sollte.


  Michael brachte mich an einem Freitag zum Flughafen. Er sah traurig aus und wäre im letzten Moment gerne mit gekommen. Wir küssten uns so wie sich ein Paar nach Jahren küsst. Michael schaute mir nicht lange hinterher, sondern eilte durch die Flughafenhalle davon.


  Ich war ziemlich aufgeregt Fin nach längerer Zeit wieder zu sehen. Ich konnte mich im Flugzeug kaum auf den Inhalt der Tageszeitung konzentrieren und spielte mir immer wieder unsere Begegnung im Kopf durch: Fin steht freudig am Flughafen, mit einer roten Rose in der Hand, winkt mir mit seinem süßen Lächeln zu, küsst mich zärtlich auf die Wangen, zieht meinen Koffer und hält mir die Tür seines Geländewagens auf.
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